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DeuiMlarrds Mürttchaftspolittk
Reichswirtschuftsminister Funk über die deutsch-amerikanischen Handelsbeziehungen

Einig!
Unter diesem Stichwort schreibt der Volk. Beobachter zuden deutsch-italienischen Besprechungen beim Führer:
Am Freitagmittag tras Gras Tiano in Salzburg einNachmittag und Abend waren intensiven Besprechungenmit Reichsminister von Ribbentrop gewidmet . Am Sams¬tag begaben sich beide Staatsmänner zum Führer auf denObersalzberg zu einer Unterredung , der am Sonntagvor¬mittag eine zweite folgte . Am frühen Nachmittag diesesTages startete der italienische Außenminister zum Rückflugnach Rom , wo er wenige Stunden später eintras und sofortzum Duce eilte , um diesem Bericht zu erstatten . Das ist inwenigen Worten der äußere Ablauf dieser inhaltsreichen48 Stunden , der die Arbeitsmethode der Achse treffendkennzeichnet . Wie wir gestern schon feststellten : Keine lang¬wierigen Konferenzen , kein überflüssiges Zeremoniell , son¬dern nüchterne , zupackende Arbeit und rasche, bindende Ent¬schlüße.

Eine solche Verfahrensweise ermöglicht es , in knappenStunden ein weites Feld durchzuackern . Alle schwebendenFragen der europäischen Politik find in Berchtesgaden undlSalzburg behandelt worden . Denn es ist nicht nur das"
>Recht der beiden großen Verbündeten , sondern auch ihre ge¬meinsam übernommene Pflicht , sich über alle Deutschlandoder Italien berührenden Dinge auszusprechen , sich darüberzu verständigen und die Beschlüße aufeinander abzustimmen.
Damit ist auch selbstverständlich , daß das Thema Danzig,eine hervorragende Rolle in den Gesprächen mit Graf'>Ciano gespielt hat , und wir können hinzufügen , daß auch beiiihm eine ebenso vollständige Iledereinstim-lMung  erzielt wurde , wie bei allen anderen Fragen . Mehrnoch : die bei dieser deutsch-italienischen Zusammenkunft - >erörterten Probleme sind abschließend behandelt worden.

Mit dieser Feststellung wird der in der demokratischenWeltpresse verbreitete Wunschtraum erledigt , daß d-er , ^
Liano -Vesuch im salzburgischen Land nur der Auftakt zu ^einem langen diplomatischen Hin und Her zwischen Verlim !̂und Rom gewesen sei. Es finden keine weiteren „Konferen - ' ,zen " statt . . .

Wenn wir aus die wichtige Rolle Danzigs in den deutsch- citalienischen Beschlüssen Hinweisen , so widerlegen wir da - rmit ein weiteres Tendenzgerücht der westlichen Propa-
gandazentraleu : das Gerücht , daß die Besprechungen zwi - H!schen Ticino und Ribbentrop die internationale Ausmerk - --samkeit von Danzig weg und auf den Balkan  hinlenkensollen . Nicht wir haben von Danzig abzulenken versucht,sonders diejenigen , die mit der Legende von aggressivenBalkanplanen der Achse d' e Länder des Südostens in Un-ruhe zu stürzen und der Einkreisungspolitik gefügig zu ma¬chen hoffen . Die Balkanente ist ja schließlich auch nicht vonMerlin oder Rom , sondern nachweislich von Paris aus aus-

HMogeu , und zwar vom Gebäude der Havas -Agentur . DasHÄ mau auch in Budapest und Preßburg , in Belgrad undSoft « sofort erkannt , und nur in Bukarest , wo gegenwärtig.Äne sehr merkwürdige Politik getrieben wird , siel diePresse cmf das kleine Betrugsmanöver herein.
Die Herrschaften in London und Paris werden sich alsodamit absinden müssen , daß Danzig das europäische Haupt¬thema bleibt und daß wir ihnen nicht den Gefallen tun-können , uns vorläufig mit etwas anderem zu beschäftigen,-damit sie Zeit und Muße haben , ihren verfahrenen Wagen!in Ostasien , Arabien und anderswo wieder flott zu mawen.-Darin gerade unterscheiden wir uns ja von den Politika¬stern der Demokratie , daß wir uns um deutsche und italwni-

ssche Angelegenheiten kümmern , während sie alle zehn Fin¬ger in fremde . Töpfe stecken.

Italienische Stimmen
Die Bedeutung der Besprechungen von Berchtesgaden
Rom, 14. Aug. Riesige Schlagzeilen , wie „Totalitäre

Freundschaft und totalitäre Bereitschaft zumHandeln ". — Außergewöhnliche Herzlichkeit bei den deutsch¬italienischen Besprechungen. — Entschlossenheit der Achse, dieEhre und das Recht der beiden Völker nicht antasten zu lassen",unterstreichen in der römischen Montagspreße die grundsätzlicheBedeutung der deutsch-italienischen Besprechungen. Man be«schränkt sich in den Kommentaren auf zwei Feststellungen:
1- Danzig  ist eine urdeutsche Stadt , und das Danziger Pro¬blem gehört zu denen, auf die Mussolini in seiner historische»Rede von Turin hingewiesen hat mit der Ankündigung , daß sieinnerhalb einer bestimmten Frist gelöst werden müßten . DieserGedanke wird namentlich von „Teuere " entwickelt, der seine Be¬trachtungen mit der Frage einleitet : „Krieg oder Frieden ?" undbetont, daß die Demokratien nicht nur die Frist ungenutzt hattenverstreichen lassen, sondern sogar durch ihre Haltung Oel inspolitische Feuer geossen hätten.
2. Kann Polen  wirklich auf die Hilfe der Einkreiser rech¬nen? „Messaggero" stellt hierzu fest, daß die Ereignisse vomSeptember vorigen Jahres hinlänglich bewiese» hätten , welchenWert man gewissen Solidaritätskundgebungen Leizumessen habe.Polen vergesse vollkommen, daß es im gleichen Raum mitDeutschland zu leben gezwungen  sei , während seineBeziehungen zu den Demokratien nur zeitlich bedingt seien. Die

Achsenmächte, deren totalitäre Freundschaft längst keines Be¬weises mehr bedürfe, seien jetzt auch zum totalitären Handeln be¬reit . Deshalb sollte Polen in sich gehen, bevor es zu spät sei.

Berlin , 14. Aug . Die kürzlich offizielle Stellungnahme des zu¬ständigen Vertreters der Washingtoner Regierung zu dem Rück¬schlag in den deutsch - amerikanischen Handelsbe-' Ziehungen  veranlaßt, - den Berliner Korrespondenten der„Neuyork Times " Guido Enderis zu einem Besuch bei dem
Reichswirtschaftsminister und Reichsbankpräsidenten Funk , derdem amerikanischen Journalisten ein Interview von großer Be¬deutung gewährte.

„Das Dogma ist der Feind der Wirtschaft ", erklärte Funk dem
Korrespondenten , der ihn an seinem Schreibtisch in der Reichs¬bank antraf , damit beschäftigt, die Entwicklung der Handels¬bilanzen nachzuprüfen . „In Deutschland betreiben wir die
Wirtschaftspolitik des gesunden Menschenver - .stände s. Wir tun das , was notwendig  ist . Dann tutman auch das , was richtig ist, und was richtig ist, ist auch gut ."

Aus den Darlegungen konnte mau , so berichtet der Korre¬spondent, entnehmen , daß sich der Minister sehr eingehend mitder internationalen Handelspolitik und auch mit den Handels¬beziehungen zu den Vereinigten Staaten beschäftigt. Ein guter -Geist der Zusammenarbeit und klare praktische lleberlegungen,sagte er, sind wichtig für die Aufrechterhaltnng gesunder Han¬
delsbeziehungen . Als Beweis seines Bestrebens führte er die
erfolgreichen Verhandlungen über die Verlängerung des Still - ^Halteabkommens nn . Er lobte die Haltung der amerikanischen 'Vertreter , die, wie er sagte, Einsicht und Verständnis für dieLage bewiesen hätten . In diesem Zusammenhänge wies der Mi¬nister auch auf Sie zweckmäßige Arbeit der Leiter der großenNotenbanken der Welt in der Bank für Internationalen Zah¬lungsausgleich in Basel hin.

„Die politischen Spannungen der vergangenen Monate haben
das deutsche Wirtschaftsleben in keiner Weise in seinem starke»
Rhythmus z» beeinträchtige » vermocht. Auch Boykottmaßnah¬
men haben unseren Export bisher nicht irgendwie «ennenswert
getrossen. Unsere Ausfuhr zeigt in de» letzten Monate » eine
durchaus günstige Entwicklung , ausgenommen allerdings de»
Handel mit den Bereinigten Staaten ."

„Der Einsuhrrückgaug  an amerikanischer Baum¬wolle und Fett  ist besonders offensichtlich", erklärte der Mi¬nister . „Deutschland ist durch die verschiedenen amerikanischen
Einfuhrerschwerungen jetzt gezwungen, seinen Baumwoll - undFetibedars anderswo zu decken. Man muß, sich daran erinnern.

„Letzte Mahnung an die Demokratien"
Rückblick des „Eiornale d'Jtalia " auf die Besprechung « »
Rom, 14. Aug. Zv den deutsch-italienischen Besprechungen"stellt „Tiornale d'Jtalia " fest, daß Deutschland und Italien ruhigund gelassen der Entwicklung der Dinge entgegensehen, weil siesich ihres guten Rechtes und ihrer Macht bewußt seien. Weitere

Zusammenkünfte zwischen Ministern oder Heerführern seien-nunmehr überflüssig, da die Achse einen einzigen gewaltigenstählernen Block Tilde , Ser eine totalitäre Einsatz be¬reits  cha f t ausweise. Dis Verantwortung für die weitere Ent¬wicklung lftge einzig und allein bei den Demokratien , die mitihrer Einkrrisungsfsrlitik den Krieg vorbereitet und die Lösungder verschiedenen Probleme unmöglich gemacht hätten . Das halb¬amtliche Blatt setzt sich iodcmn mit jenen scheinheiligen Aenße-rungen gewisser demokratischer Kreise auseinander , die behaup¬teten , -man sehe nicht recht, welche Interessen Italien an Dan-?ig haben könne. Die Danziger Frage habe für Italien die glei¬che Bedeutung wie für Deutschland ; denn Italien und Deutsch¬land verfolgten Hand in Hand auch ein Aufbauwerk , das kampf¬los und ahne die täglich bestehenden Kriegsgefahren hätte ver¬wirklicht werden können, wenn die Demokratien sich in ihrerBlindheit und ihrem Egoismus nicht der Revision der Frie-densverträge widersetzt hätten.
Die Zusammenkunft in Salzburg sei, wie das halbamtliche

Blatt abschließend betont , die letzte Mahnung au die
Demokratien,  die Polen aufmunterten , Deutschland zu pro¬
vozieren. Die Solidarität der Leiden Achsenmächte brauche nicht
mehr hervorgchoben zu werden. Sie sei eine lebendige Tatsache
und könne mit Blitzesschnelle aktiv mit eingreifen , falls die de¬
mokratischen Beleidigungen und Drohungen zu einer regelrech¬
ten Kriegshandlung ansarten ^und damit untragbar werde«.

Dr. Heetor Ritter der Ehrenlegion
Koblenz, 14. Aug. Nach einer Mitteilung des „Journal Offi»ciel" ist der in Metz ansässige Arzt Dr . Jacques Hector auf Vor¬schlag des französischen Außenministers zum Ritter der Ehren¬legion ernannt worden . Es handelt sich um niemand anders alsden berüchtigten Jacob Hector aus Saarlautern , der einmal„saarländisches" Mitglied der Regierungskommisston des Saar¬gebietes war und von Frankreich den ehrenvollen Auftrag er¬halten hatte , die Französierung des Saarlandes vorwärtszülrei-ben. Es ist noch in aller Erinnerung , welch klägliches Ende dieglänzende Laufbahn Hectors nahm. Des Meineides überführt,mußte Hector aus „Gesundheitsrücksichten" seinen Abschied neh¬men. ' .

vast Deutschland früher mehr als 30 v. H. der amerikanisch« »
Fettaussuhr ausgenommen hat . Heute ist Deutschlands Anteil'wenig mehr als 1 v. H." „Diese Lage", so fuhr Funk sott , „mutzbeide Länder immer weiter auseinanderbringen . Deutschland
war immer ei » besonders gewichtiger Käufer amerikanischerWaren , aber heute kann es nicht « ehr eiukanse«, als ihm zu«exportieren möglich ist."

Zu den Erklärungen des ^amerikanischen Ministerialdirektorsl8 rady  über den Gegensatz der wirtschaftlichen Prinzipien deri liberalen und totalitären -'Staaten und deren Auswirkungen aus
die Handelsbeziehungen sagte Funk:
, „,Wenn jemand diese Ansicht auf das private Geschäftsleben

anwenden würde , so entstünde daraus ein vollkommener Zusam¬menbruch der wirtschaftlichen Betätigung , weil der eine Kauf¬mann auf der Anwendung des Pardmatzes besteht, wahrend seinKunde das Metermaß verlangt . Die abweichende« Gewichtsein¬heiten wird Maße haben bis heute noch niemals Käufer und Ver¬käufer getrennt . In gleicher Weise dürften auch die sogenann¬ten Gegensätze in den liberalistischen und totalitären Wirt¬schaftssystemen niemals eine unüberbrückbare Schranke für de«
Warenaustausch bilden . >

Deutschland unterhält zurzeit nutzbringende und zufrieden¬stellende Handelsbeziehungen mit vielen Staaten , die von sei¬nem System abweichende Wirtschaftssysteme haben . SogenannteSysteme können niemals für die Beeinflussung der Handelsbe¬ziehungen verantwortlich gemacht werden , denn diese Systeme, ' können so gehandhabt und so organisiert werden , daß sie diej Nufrechterhaltung und die Ausdehnung der Handelsbeziehungenj ermöglichen."
Die Schwierigkeit , wie Funk sie sieht, besteht darin , daß Ame¬

rika darauf beharrt , immer wieder dogmatische Ansich¬
ten  zu unterstreichen . „Das nationalsozialistische Deutschland
muß dir Handelspolitik betreiben , die ihm die gegebene» Ver¬
hältnisse vorschreiben. Mit dieser Politik haben wir recht be¬
achtliche Erfolge zu verzeichnen. Wir können »nd wolle« daher
auch keine andere Wirtschaftspolitik eiuschlagen, aber wir ha¬
sten jederzeit unsere Bereitschaft zur Zusammenarbeit mit an¬
deren Wirtschaftssystemen betont . Auf dieser Grundlage wird
die Frage der „Form " nur «och eine Angelegenheit der Organi¬
sation . Das ewige Verharre « auf dogmatischer Orientierung
muß auf die Dauer die gesamte zwischenstaatliche Entwicklungunterbinden ."

Funk betonte besonders, daß die amerikanische Kritik derdeutschen Handelsmethoden leider vollkommen gewisse amerika¬
nische Maßnahmen außer Acht ließe, die das deutsche Geschäft inden Vereinigten Staaten erheblich beeinträchtigt hätten.

Als die amerikanischen Prohibitivzölle cingeführt wurden,war der Dollar noch nicht abgewertet . Die Vereinigten Staa¬ten hatten sich noch nicht entschlossen, den Goldstandard auszu¬geben. Die Prohibitivzölle blieben indessen auch nach der Ab¬wertung noch in Kraft . Strafzölle  wurden sogar auf dieEinfuhrwaren aus dem Protektorat gelegt. Es ist für uns eineglatte Unmöglichkeit, derartige Hindernisse zu überwinden , auchkönnen solche Methoden auf uns keinen anderen Eindruck als
den einer fortgesetzten Diskriminierung  machen.Das find die wirklichen „Steinmauern ", die Amerika errichtethat , um den Handel mit Deutschland abzuwürgen und die ausdie Dauer nicht überstiegen werden können. Funk lehnt auf das

-nachdrücklichste die Folgerungen ab, daß die verschiedenartigenWirtschaftssysteme für den Rückgang des deutsch-amerikanischenHandels verantwortlich sind. Das Reich, so erklärte er, pflegtausgezeichnete Handelsbeziehungen mit vielen Ländern , diekeine Devisenbewirtschaftung haben . Deshalb legt er die Ver¬
antwortung für den Rückgang des Handels der amerikanische«Regierung vor die Tür , die, so behauptet er, jeden vernünftige»Vorschlag von deutscher oder sogar von amerikanischer Seite füreine Verbesserung der Beziehungen abgelehnt hat . Diese Hal¬tung , so erklärte der Minister , ist für Deutschland unverständlichin Anbetracht der sonst so nüchternen Einstellung der amerika¬

nischen Geschäftswelt. Unter der Aufrechterhaltung solcher Ge-smnungen muH her heuHch-amerrkamsche Handel noch werterabsinken.
»Wir können nicht »ach Amerika liefern »nd dementsprechend

sind wir auch daran gehindert , von dort zu kaufen. Sogar noch
im vergangenen 2ahr verzeichnten wir eine sehr beträchtliche
Einfuhr aus den Vereinigten Staaten . Damals bezahlten wrr
in Devisen. Inzwischen ist es uns gelungen , unseren Bedarf —und er ist gewaltig — in Ländern zu decken, die die Vorteil«
aus nutzbringenden Handelsbeziehungen höher schätzen, als dog¬matischen Phantomen nachzujagen.

Die Weigerung , nur aus prinzipielle » Gründen heraus i»
aktive Wirtschaftsbeziehungen mit einem anderen Land einzu¬
treten , kann", so erklärte Funk, „nur aus politischen Motiven
oder vielleicht auch aus Mißverständnissen oder purer Unver¬
nunft , aber nicht ans wirtschaftlichen lleberlegungen entstehen."

Er sieht in dem Vorgehen der 60 Kongreßmitglieder ein hoff,nungsvolles Zeichen, die aus dem Gefühl der wachsenden inner-
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wirtschaftlichen Schwierigkeiten heraus , zugegeben haben , daß
neue Methoden und Formen gefunden werden müssen. Solange
der Freihandel blühte , erklärte Funk , konnte man ahne Schmie¬
rigkeiten da kaufen, wo die Preise am niedrigsten waren . Jetzt,
da die alten Systeme vernichtet find und das Gold seiner frühe¬
rem Funktion entkleidet ist, müssen neue Wege be schrit¬ten werden.

Funk glaubt , daßeineneueOrganifationdeszwi-
scheustaatlichen Handels  fich entwickeln muß in der
Form , daß die verschiedenen Systeme aufeinander abgestimmt
werden . Ein solches Vorgehen hält er auch zwischen den Ver¬
einigte « Staaten und Deutschland für durchaus möglich, denn es
gibt keine Schwierigkeiten , die der Menschenverstand und der
gute Wille nicht überwinden könnten.

Sie orakeln . . .
Paris in Aufregung

Paris , 11. Aug. Der Abschluß der Salzburger und Berchtes¬
gadener Besprechungen veranlaßt die Pariser Presse zu sehr lang¬
atmigen Betrachtungen über die nächsten Absichtenderbei¬
den Achsenmächte.  Man schreibt, daß der sogenannte Ner¬
venkrieg nunmehr in seine letzte Phase eintrete und die kommen¬
den Tage den Höhepunkt der Spannung bringen würden . Wenn
auch über die Absichten Berlins und Roms noch Unklarheit
herrsche, so sei man hier nicht im Zweifel darüber , daß auf die
eine oder andere Weise eine endgültige Lösung der noch offen¬
stehenden Fragen herbeigeführt wird . „Journal " sagt, man trete
unbestreitbar in eine kritische und entscheidende Periode des
Ringens ein. „Figaro " verlangt eine Versteifung der französisch¬
englischen Haltung . Der Berliner Berichterstatter der Agentur
Haoas schreibt u. a., der Wunsch der Achse, die Weltkarte zu revi¬
dieren , fei nicht neu. Aber in die deutsche Verlautbarung habe
man in dem deutsch-polnischen Problem einen neuen und weniger
beruhigenden Gesichtspunkt eingeführt , nämlich die deutsche Ehre.
Die Agentur Fournier meldet aus italienischen Konferenzkrei¬
sen, daß sie die Haltung Polens gegenüber Deutschland für un¬
erträglich erklärten . „Oeuvre " teilt mit , daß Ciano und Ribben-
trop fich so gezankt hätten , daß sie die höchste Autorität pro¬
grammwidrig Hütten anrufen müssen. Der Duce sei bei den
letzten Manövern von seinen Soldaten außerordentlich enttäuscht
worden und sei daher „unsicher".

Bezeichnend ist, daß Ministerpräsident Daldier seinen Urlaub
am Samstag abbrach und mit Außenminister Vonnet Unter¬
redungen hatte.

London ist »«sicher
London, 14. Aug. Da die Londoner Blätter keinerlei Infor¬

mationen über die Salzburger Besprechungen besitzen, find sie auf
ein Rätselraten angewiesen. Sie könne» jedoch nicht an der Er¬
kenntnis vorbei , daß eine hundertprozentige Aebereinstimmung
zwischen dem deutschen und dem italienischen Standpunkt vor¬
handen ist. Die „Times " meldet aus Berlin u. a.: Die Tatsache,
daß beide Außenminister mit Hitler selbst konsultiert hätten , hebe
die Salzburger Besprechungen aus dem Rahmen gewöhnlicher
diplomatischer Geschäfte heraus . Die „Times " läßt im übrigen
nach alter Taktik wieder einiges über das Thema „friedliche Ver-
tragsrevision " verlaute « und preist die staatsmännische Kunst,
die „eine durch alle interessierten Mächte rückhaltos und frei an¬
genommene friedliche Regelung " herbeiführen würde . Im übri¬
gen spricht das Blatt dem polnischen Vasallen eifrig zu. „Daily
Telegraph " meldet aus Salzburg , daß zwischen Deutschland und
Italien eine hundertprozentige Einigung erzielt sei. Das Blatt
meldet weiter aus Rom , Italien sei mit den Salzburger Be¬
sprechungen völlig zufrieden . Es scheine, daß Italien nun die
deutsche Forderung , daß Danzig zum Reich zurückkehren müsse,
rückhaltos unterstütze. Zum Schluß überhäuft man Deutschland
mit dunklen Drohungen

Warschau klammert fich au die Einpeitscher
Warschau, 14. Aug. Leber den Abschluß der deutsch-italienischen

Besprechungen in Salzburg berichtet die polnische Presse zwar
kurz, hält fich aber von einer eigenen Stellungnahme völlig zu¬
rück. Großen Raum schenkt man dafür den bekannten Meinungen
der französischen Zeitungen.

Gegen Englands Verschleppung
Japanische Militärabordnung nach Tientsin zurückgekehrt

Tokio, 14. Aug. Die Abordnung der Tientsin -Armee für die
Tokioter Konferenz unter Generalmajor Muto ist am Montag
nach Tientsin zurückgekehrt, da, wie Muto erklärte , „die Dele¬
gation ihren militärischen Pflichten in Tientsin Nachkommen mutz,
statt hier in Tokio darauf zu warten , bis London neue Instruk¬
tionen schickt". Muto erklärte ferner , daß ohne die Zustimmung
der Armee keine bindenden Abmachungen zwischen Tokio und
London getroffen werden könnten. Falls die Konferenz über¬
haupt wieder ausgenommen würde , dann nur unter der Voraus¬
setzung, daß London uneingeschränkte Zugeständnisse mache.
Tfchungking protestiert in London

Tschungkiug, 14. Aug. (Ostasiendienst des DNB .) Die Tschurrg-
king-Regierung hat in London gegen die Auslieferung der chine¬
sischen Terroristen aus der britischen Konzession in Tientsin an
die Japaner protestiert . Das Außenamt in Tfchungking nennt
den britischen Schritt ungesetzlich und um so unverständlicher,
als von britischer amtlicher Stelle in Tfchungking zu verstehen
gegeben worden sei, daß eine Auslieferung nicht erfolgen werde.
Hieraus geht hervor , daß die Engländer ihr Versprechen mit
Rücksicht auf die Verhandlungen in Tokio gebrochen haben.

1S7 Deserteure i« vier Wochen
Politische Soldaten wollen nicht Opfer der Wahnsinns¬

politik ihrer Regierung werden
Berlin , 14. Aug . Wie wir von maßgebender Stelle erfahren,

haben allein im Laufe der letzte« vier Wochen 187 polnische De¬
serteure die deutsche Reichsgreuze überschritte«. Interessant ist
dabei die Feststellung , daß es sich keineswegs nur um Angehö¬
rige der zahlreichen im polnischen Staate lebenden Minderhei¬
ten handelt , sondern daß 143 davon Nationalpolen sind. De«
Rekord hierbei hielt das Schützenregiment 11 mit 48 Deserteu¬
ren ; es folgen das Infanterie -Regiment 73 mit 40, das Infan¬
terie -Regiment 75 mit 22 und das Infanterie -Regiment 74 mit
13 Deserteuren.

Die Deserteure gaben als Gründe ihres Aeberlaufens teil¬
weise schlechte Behandlung durch ihre Vorgesetzten an . Ein gro¬
ßer Teil dieser Soldaten hat jedoch aus sehr ernsten und über¬
legten Gründen den Entschluß zum lleberschreiten der deutschen
Grenze gefaßt , um nicht länger einem Regime dienen zu müs¬
sen, das bewußt auf den Krieg zusteuert . Es ist auch festgestellt
worden , daß einzelne polnische Regimenter wegen allzu zahlrei¬
cher Desertierungen und allgemeiner Unzuverlässigkeit aus den
polnischen Grenzgebieten wieder abtransportiert werden muh¬
ten.

Gegen die Kriegspsychose im Westen
Amerika soll ausländischen Verwicklungen sernbleiben

Neuyork, 14. Aug. Die „Neuyork Times " bringt aus Berlin
ein Interview mit dem in der Reichshauptstadt eingetroffenen
Kongreßmitglied Hamilton Fish,  dem Leiter der USA .-Abord-
nung für die Tagung der Interparlamentarischen Union in Oslo.

Fish erklärte danach, einige leitende Mitglieder der franzö¬
sischen Regierung seien der Ansicht, daß der Krieg in Europa
nicht eine Frage von Monaten , sondern nur von Wochen sei. Er
selbst glaube das aber nicht, sonst wäre seine Familie nicht hier.
Fish fuhr fort : „Ich bin absolut entsetzt über die Kriegspsychose,
die ich in Frankreich und in England,  besonders aber in
Frankreich , vorfand . Diese Psychose hat ebenso sehr das Volk er¬
griffen , das ganz gegen den Krieg ist, wie die Regierungskreise,
bei denen überhaupt jegliches Friedensprogramm zu fehlen
scheint. Diese Kreise nehmen eine defaitistische Haltung hinsicht¬
lich des Friedens ein und halten den Krieg für unvermeidlich ."

Fish fuhr fort : Statt zu versuchen, das Danzig -Problem mit
friedlichen Mitteln zu lösen, sind die beteiligten Regierungen
anscheinend in eine Sackgaffe geraten . Der einzige Ausweg sei,
falls die bedauerliche Stockung anhalte , der Krieg . Ihm , Fish,
scheine es aber unfaßbar , daß die Danziger
Frage nicht ohne Waffen gelöst werden könne.
Je mehr er von Europa sehe, desto überzeugter werde er davon,
daß die Politik der Vereinigten Staaten korrekt wäre , wenn sie
sich von allen ausländischen Verwicklungen und Kriegen fern¬
halten . Er bedauere die Tatsache, daß die LSA .-Regierung , also
eine Regierung einer großen neutralen Ration , inmitten dieser
Weltkrise, die die Zivilisation selbst wankend machen könne, kei¬
nen Botschafter in Berlin habe. Es sei der Gipfel der Stupidität,
daß die Washingtoner Regierung ihren Botschafter Wilson in
Amerika halte statt in Berlin , wo die Botschafter aller großen
Nationen jetzt anwesend seien. Auf eine Frage erklärte Fish,
die Aeußerung des llnterstaatssekretärs Erady , daß die Vereinig¬
ten Staaten nicht mit den totalitären Staaten Handel  treiben
können, sei unsinnig . Die totalitären Staaten machten ein Viertel
der zivilsierten Welt aus . Wenn sie das Tauschhandelssystem
benutzten, so sei das nicht ihre Schuld, da seine Anwendung ihnen
durch den Devisenmangel aufgezwungen worden sei,

Ruin Mr Aegypten
Nahas Pascha rechnet mit Araber-Politik ab

Kairo , 14. Aug. Nahas Pascha hielt am Sonntag in Alexan¬
drien eine Rede, in der er die Engländer für die gegenwärtige
politische Lage Aegyptens verantwortlich machte. Falls der
englisch - ägyptische Vertrag,  so ' sagte Nahas Pascha,
nicht dem Buchstaben und dem Sinn nach angewandt wird , muß
er verschwinden  nnd mit ihm die Freundschaft . Unter den
gegenwärtigen Umständen bedeutet die Fortdauer des Vertrages
Hungersnot und Ruin für Aegypten . Wenn England und Frank¬
reich ihre arabische Politik so weiter betreiben , werden sich die
arabischen Länder und der Vordere Orient gemeinsam zur Ver¬
teidigung ihrer Interessen und ihrer Existenz erheben.

Flugzeugabsturz in Rio de Janeiro
14 Tote, 2 Verletzte

Rio de Janeiro » 14. Aug. Der Absturz des Flugzeuges der
Panamerican Airways in Rio de Janeiro hat 14 Tote und
zwei Verletzte gefordert . Unter den Toten befinden sich der
amerikanische Finanzmann James Harwey Roggers und Prof.
Pale , ein persönlicher Freund Roosevelts . Letzterer hat im Auf¬
träge des amerikanischen Präsidenten viele Reisen in Südame¬
rika unternommen . Das Flugzeug , das zwölf Fahrgäste und vier
Mann Besatzung an Bord hatte , schlug beim Wassern gegen
einen Schwimmsteg, wobei die Motoren explodierten . Der Flug¬
zeugführer Pearson , der getötet wurde , gehörte zu den Luftmil¬
ttonären der Panamerican Airways , bei der er schon zehn Jahre
Dienst tat.

Reue LSgen des Mörders Grünspan
Berlin , 14. Aug . Wie aus Paris bekannt wird , hat der Jude

Grünspan , der am 7. November 1938 den deutschen Gesandt-
schaftsrat vom Rath ermordete , bei seiner Schlußvernehmung
vor dem Untersuchungsrichter eine neue Lüge vorgebracht , um
fich vor Strafe zu schützen. Er behauptet jetzt zum ersten Mal,
daß er den Revolver , mit dem er vom Rath tötete , gar nicht
geladen habe, sondern daß der Händler , der ihm die Waffe ver¬
kaufte, ohne sein Wissen aus Versehen beim Einpacken fünf
Kugeln in der Trommel des Revolvers gelaffen haben müsse.
Grünspan will damit die Mordabsicht ausräumen.

Dabei hat Grünspan bei seinen früheren Vernehmungen ge¬
nau geschildert, wie er den Revolver in der Toilette eines Pa¬
riser Kaffees , das er häufig besuchte, geladen hat . Er hat also
genau so, wie der Jude Frankfurter , der Wilhelm Eustloff in
Davos ermordete , seine Taktik vollständig geändert . Zuerst er¬
klärte er wie Frankfurter : „Ich bin mir der Tat volkkommen
bewußt . Ich bereue nichts. Ich wollte die Juden rächen, schade,
daß Herr vom Rath nicht tot ist." Jetzt aber will er nicht ein¬
mal den Revolver geladen haben und bedauert aufs tiefste den
Vorfall , für den er nicht verantwortlich sein will.

Bahnbau Tripoli —Haifa
aus strategischen Gründen

Aleppo, 14. Aug. Wie die arabische Zeitung„Al dom" berich¬
tet , hat die Eiseubahndirektion in Kairo den internationalen
Lufsichtsrat der Gesellschaft .^Orient -Expreß " in Istanbul er¬
sucht, das alte Projekt eines Eisenbahnbaues zwischen der sy¬
risch-libanesischen Hafenstadt Tirpoli und dem palästinensischen
Hafen Haifa nunmehr beschleunigt ausznführen . Wie verlautet»
erfolgte dieses Ersuchen auf Wunsch und Druck englischer
Militär kreise in Aegypten,  die auf einer direkten
Eisenbahnverbindung von Aegypten nach der Türkei aus be¬
greiflichen strategischen Interessen bestehen. Vemerkenswerter-
weise waren es im vergangenen Jahrzehnt gerade die Englän¬
der, die ans Rivalität und Mißtrauen gegen die Franzosen den
Bau der Eisenbahn Trivoli —Haifa stets zu verhindern wußten.

Glanzleistung unserer Gebirgsjäger
Mit schwerem Granatwerfer durch die Eöll -Westwand
Berchtesgaden , 14. Aug. Drei Mann der 9. Kompanie des

Berchtesgadener Bataillons des Gebirgsjägerregiments 100, der
Gefreite Ruppert , der Oberschütze Ruprecht und der Jäger Goll,
haben in kriegsmäßiger Ausrüstung mit einem schweren Granat¬

werfer den Aufstieg über die Göll -Westwand zum GöU-G'.psel
bezwungen.

Es ist dies die schwierigste Kletterpartie des gesamten Eöll-
Eebietes . Die Gebirgsjäger mußten den 400 Meter hohen, fast
völlig senkrechten Riß , der mit der Ueberdachung abschließt,
überwinden . Von dort aus zieht sich die Route zum höchsten
Punkt des Göll -Gipfels . Der schwere Granatwerfer mit Muni¬
tion , ein Gewicht von 110 Kilogramm , und das ungewöhnlich
schlechte Wetter mit Nebel und heftigen Regengüssen bildete »,
nahezu unüberwindliche Hindernisse und zwangen die Soldaten
zum dreimaligen Biwakieren in der Wand . Nach zähem Ringen
war am Montag früh der Eöll -Eipfel erreicht. Der Granat¬
werfer wurde in Feuerstellung gebracht und nenn Schüsse kün¬
deten den Erfolg einer militärisch -alpinen Glanzleistung , die sich
würdig unrecht an die kürzliche Begehung der Palavicini-
Rinne , der Fleischbank-Ostwand und der Dachl-Nordwand durch
unsere deutschen Gebirgsjäger.

Kieme Nachrichten ans aller Wett
Staatspräsident Carmona in Pretoria . Der portugiesische

Staatspräsident General Carmona , traf am Montagvor¬
mittag in Pretoria ein, wo er von General Hertzog und dem
gesamten südafrikanischen Kabinett am Bahnhof begrüßtwurde.

Familientragödie. In der Nacht zum Sonntag sind in ei¬
nem Hause der Behaimstraße in München ein 62jähriger
Kaufmann , seine 61 Jahre alte Ehefrau , sein verheirateter
38jähriger Sohn , eine verheiratete 34jährige Tochter und
eine ledige 32jährige Tochter gemeinsam aus dem Leben
gegangen. Das Unglück wurde durch den Schwiegersohn
entdeckt, der wegen des Ausbleibens seiner Frau in der
Wohnug der Schwiegereltern Nachschau halten wollte und
die Wohnung verschlossen fand . Die durch ihn verständigte
Polizei öffnete die versperrte Wohnung und fand die fünf
Erwachsenen bereits der Gasvergiftung erlegen. Nach hin-
terlassenen Briefen ist die ganze Familie freiwillig aus

^ dem Leben geschieden. Der Grund zu dieser Verzweiflungs-- tragödie ist noch nicht geklärt.
! Luxuszug in USA . entgleist. Während der nächtlichen
! Ueberfahrt entgleisten auf einer Brücke über den Humboldt

Fluß in einer engen Schlucht unweit von Carlin neun Wa¬
gen eines Luxusznges der Southern -Pazific -Eisenbahn.
Der Speisewagen stürzte in den Fluß . 22 Reisende wurden
getötet und über 60 verletzt. Der Lokomotivführer , der kurz
vor der Brücke eine verdächtige Stelle bemerkt hatte , eilte
dorthin zurück und stellte fest, daß an dem Gleis ein Eck¬
band entfernt worden war , wodurch die Schienen auseinan¬
dergedrückt wurden.

Amerikanisches Passagierflugzeug abgesturzt. Nach einer
Meldung aus Miami in Florida teilte die Panamerican
Airways mit, daß eines ihrer Paffagierflugzeuge bei der
Landung in Rio de Janeiro abgestürzt sei. Man befürchtet,daß alle 16 Insassen getötet worden seien.

! Flugzeugunglück bei der schwedischenLuftwaffe. Bon ei-
j nem schweren Flugzeugunglück, das drei Menschen Las Le-
i ben kostete, wurde am Sonntagnachmittag die schwedische
i Luftwaffe betroffen . Bei einem Demonstrationsflug über

dem Flugplatz Hägernäs stürzte ein mit drei Personen be-
i setztes Militärflugzeug bei einem Lnndungsversuch ab. Das
- Flugzeug geriet bei dem Aufprall auf den Boden in Brand.
! Die Besatzung war sofort tot.

Aus u.
Nagold , den 15. August 1939

Nicht dem Leben aus dem Wege gehen! Keinen Tag!
Keiner Frage ! Gorch Fock.

15. August : 1740 der Dichter Matthias Claudius geboren , —
1925 Räumung des Ruhrgebiets.

«Das beMae Tuch"
Nur ein ehrvergessenes, seiner nationalen Würde verlustig

gegangenes Volk mag achtlos an dem Vorbeigehen, was uns
allen höchstes Symbol und heiligste Verpflichtung ist : die Fahne.
„Uns ward der Ruf - Dir Fahne , die Gewalt !" — dies war
auch der Leitgedanke , der die Sonntag -Morgenfeier der SA-
Gruppe Südwest in Wort und Lied beherrschte. Im Mittelpunkt
der Programmfolge stand die Lesung des aus dem unmittel¬
baren Erlebnis heraus gestalteten Abschnitts „Das Heilige
Tuch" aus dem bekannten Buch von Reichsminister Dr . Goeb¬
bels „Der Angriff ". Das deutsche Volk wird nie mehr vergessen,
was es seiner Fahne schuldig ist, denn : „Mit den Fahnen und
Standarten zieht es brausend in die Ewigkeit !"

Evsotse unsevev Lungsliesev
Vom 23. 7. bis 13. 8. führte der NSFK .-Sturm 4/101 ans dem

Wächtersberg bei Wildberg 2 Segelfliegerlager durch, an denen
sich auch die Flieger -HI . beteiligte . Aus Nagold nahmen 7
Angehörige der Fliegerschar bzw. der Aufbauschule, die alle ihr
Ziel erreichten, daran teil . Die C-Prüfung haben abgelegt:
Franz Müller  und Hans Meinert (Aufbauschule ) ; die
B -Prüfung : Kurt Seifried (Aufbauschule ) ; die A-Prüfung:
Ernst Kaupp,  Wolfgang Ott,  Kurt Maag (Aufbauschule ) ,
Hans Schmettert (Aufbauschule ) . Es gibt also auch in Na¬
gold tüchtige Jungflieger . Bemerkenswert ist u. a., daß es dem
Fliegerscharführer Franz Müller  gelang , 7 Minuten über
Wildberg zu kreisen, was eine schöne Leistung bedeutet . Herz¬
liche Glückwünschezu den Erfolgen!

Ein Rütkfalldleb vov dev Stvafkamrnev
An der Sicherungsverwahrung vorbei

Vom Holzbildhauer über den Hoteldiener ins Kloster — so
dachte sich der 31jähr . ledige Karlheinrich K. von Nagold seinen
Lebensgang , der ihn bereits wegen schweren Rückfallsdiebstahls
zu einem über zweijährigen Zwangsaufenthalt ins Zuchthaus
geführt hat . Vor zwei Jahren schon hatte der mit 9 Vorstrafen
Behaftete als reuiger Sünder an die Klosterpforte gepocht und
Einlaß begehrt ; die Brüder hießen ihn aber , seine Sinnes¬
änderung erst einmal im weltlichen Leben ein paar Jahre unter
Beweis zu stellen. Diesen Beweis vermochte er nicht zu erbrin¬
gen, obwohl ihm nach Verbüßung seiner Zuchthausstrafe Ge¬
legenheit geboten wurde , als Hoteldiener in Stuttgart mit
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60 RM . Monatsgehalt bei freier Station wieder ein ordent - j entnahm er in Einzelbeträgen von zwanzig bis fünfzig Mark
licher Mensch zu werden . Es war nicht ganz richtig, ihm einen ! der Kasse insgesamt zweihundertsechzig Mark . Die erste Straf - sSchlüssel mehr anzuvertrauen als für sein Amt erforderlich . kammer verurteilte ihn unter Versagung mildernder Umstände !
war , entdeckte er doch bald , daß der überzählige Schlüssel an ! wegen eines fortgesetzten Verbrechens des schweren Rückfall- !seinem Bund ihm die Oesfnung einer verschlossenenPultschublade > diebstahls zu drei Jahren sechs Monaten Zuchthaus und drei :
gestattete , in der die Geldbeträge aus der Trinkgeldkasse, sowie Jahren Ehrverlust . Die vom Staatsanwalt beantragte Siche- !von den Kassen für Soziallasten , Telefongebühren und Brief - rungsverwahrung wurde nicht ausgesprochen. Der Angeklagte !marken aufbewahrt wurden . In den folgenden zwei Monaten nahm die Strafe sofort an . ' >

Zchwarzes Brett

DA«?. — Fachgruppe HausgehilfenAchtung! Achtung!

Llu« auch mit GM gegen de« SavtoffelkSsev!
Gchrchsvvttzuug samtiichev Blavtoffelbestäude j« den Kreisen Ealw nud Sveudenstadt

Neuerdings wurden festgestellt: In Klosterreichenbach 1 Weib¬
chen, 48 Larven ; in Grüntal 70 Larven ; in Huzenbach 83 Lar¬
ven ; in Stammheim 40 Larven ; in Loffenau 40 Larven , 18 Pup¬
pen ; in Herrenalb 1 Weibchen, 1 Eigelege ; in Dobel (4 Herdes
2 Weibchen, 105 Larven ; in Rotensol 1 Weibchen; in Schwar¬
zenberg (2 Herde), 1 Weibchen, 1 Eigelege ; in Engelsbrano 22
Larven ; in Langenbrand (2 Herde) 1 Weibchen, 68 Larven;
in Wildbad 1 Weibchen; in Conweiler 1 Weibchen, 100 Larven;
in Bernbach (2 Herde) 20 Larven ; in Wildbad 1 Weibchen.

Infolge des immer stärker werdenden Kartoffelkäferbefalles
hat sich die Notwendigkeit ergeben, daß in den Kreisen Calw
und Freudenstadt für alle Gemeinden  eine Schutz-
spritzung  sämtlicher Kartoffelbestände angeordnet wird . Diese
in den angrenzenden Kreisen Badens bereits durchgeführte
Spritzung hat den Zweck, daß sich auch dort keine größeren
Schädlingsnester bilden können, wo — das kommt leider immer
noch vors — der Suchdienst einen Herd entweder zu spät oder
garnicht entdeckt. Man darf also keineswegs glauben , daß dann,
wenn die Kartoffeln gespritzt sind, das Absuchen ein Ende hat.
Der Suchdien st bleibt nach wie vor die Hauptgrund-
lage der Abwehr!

Zur Spritzung wird eine 0,4prozentige Kalkarsenlösung ver¬
wandt , genau wie im Obst- und Weinbau . Es besteht kein
Grund zu Befürchtungen , daß die Kartoffeln durch Spritzen be¬
schädigt werden oder daß man sie dann nicht mehr genießen
könne. Bei der Obst- und Weinspritzung wird dasselbe Mittel
ja sogar un in ittelbar an die Früchte  selbst gespritzt!
Selbstverständlich mutz beim Spritzen mit der nötigen Vorsicht
gehandelt werden . Folgende wichtigsten Vorsichtsmaßnahmen
sind zu beachten:
1) Alle beim Spritzdienst Beschäftigten haben sich nach Beendi¬

gung des Spritzens und vor jeder Arbeitspause Gesicht und
Hände mit reinem Wasser und Seife gründlich zu reinigen.

2) Essen, Trinken und Rauchen sind während des Spritzens un¬
bedingt zu unterlassen.

Z) Erünfutterschläge , die neben den Kartoffeläckern liegen , sind
vor der Spritzung zu mähen und abzuräumen . — Ist das
nicht möglich, so muß ein Schutzstreifen von 2—3 Meter
Breite an den Kartoffelschlägen entlang abgemäht und ab¬
geräumt werden . Andernfalls darf das Futter erst 6 Wochen
nach der Spritzung verwendet werden.

4) Ebenso ist zwischen den Kartoffeln stehendes Gemüse usw. vor
dem Spritzen abzuernten . Andernfalls darf es erst frühestens
6 Wochen nach der Spritzung geerntet werden . Vor dem
Genuß ist es gründlich zu waschen.
Damit die Bienen keinen Schaden erleiden , muß vorher aus
den Kartoffelfeldern alles blühende  Unkraut entfernt
werden ! (An die Kartoffelblüten gehen die Bienen nicht !)

Wo diese Vorsichtsmaßregeln befolgt werden , können keiner¬
lei Schäden durch das Spritzen auftreten . Der Erfolg  der
Spritzung hängt von der Genauigkeit der Durchführung ab.
Deshalb müssen unbedingt einmal alle Kartoffelstücke restlos
erfaßt werden und dann mutz auch beim Spritzen die Brühe
gleichmäßig gut auf alle Pflanzen verteilt werden , da die Käfer
sehr gut bespritzte Pflanzen von nichtgespritzren unterscheiden
können und ihre Eier dann nur an den giftfreien Pflanzen
ablegen . Dann wäre aber ein Erfolg dieser wichtigen und
kostspieligen Vekämpfungsmaßnahme in Frage gestellt. Im In¬
teresse der Sicherung unserer Volksernährung muß man erwar¬
ten , daß auch diese neue Maßnahme im Äbwehrkampf gegen
den Kartoffelkäfer mit größter Sorgfalt durchgefllhrt wird . Die
Geräte und das Gift für diese Schutzspritzung sind den Gemein¬
den in Anbetracht der großen Bedeutung des Kartoffelanbaues
für unser ganzes deutsches Volk bereits vom Reich kostenlos
geliefert worden . Weiterhin hat das Reich auch für die bei der
Durchführung der Spritzung entstehenden Unkosten Gelder in
Form von Reichsbeihilfen zur Verfügung gestellt, die an die
Gemeinden auf Antrag durch die Herren Landräte verteilt
werden.

Wir sehen also, daß das Reich eine immerhin sehr ansehn¬
liche Summe von Geldmitteln ausgibt , um dem gefährlichsten
Feind der deutschen Landwirtschaft erfolgreich entgegentreten
zu können. Wir müssen aber bedenken, daß diese Gelder von
der gesamten Volksgemeinschaft für die Sicherung ihrer Er¬
nährung aufgebracht werden mußten . Deshalb wäre es gerade¬
zu Verrat an der Volksgemeinschaft, wenn man irgendwie diese
Maßnahme zu umgehen versuchte oder wenn man sie nicht
gründlich durchführen würde.

Deshalb bitten wir jedermann , an diese neue Bekämpfungs¬
maßnahme mit gutem Willen heranzugehen Dann werden wir.
in gemeinsamer Arbeit Deutschand vor dem Kartoffelkäfer
schützen können!

Kartoffelkäfer -Abwehrdienst (Abschnitt Süd)
Außenstelle Schwarzwald -Schönbuch.

Die vflege des Beeveriobstes nach dev Gvnie
Die Beerenobstpflanzungen bedürfen nach der Aberntung man¬

cherlei Maßnahmen , um die Pflanzen für das nächste Jahr vor¬
zubereiten und zu kräftigen . Vor allem ist jetzt nötig , zu dün¬
gen, da das Beerenobst im Spätsommer fast ausnahmslos seine
Blütenknospen ansetzt.

Gartenerdbeeren (Prestlinge ) müssen abgerankt und
gelockert werden , da durch das häufige Betreten beim Ernten
der Boden festgetreten wurde . Dies gilt in gleichem Maße auch
bei den übrigen Beerenarten . Gartenerdbeeren sind höchstens
4 Jahre ertragsfähig , müssen also alle zwei Jahre neu angelegt
werden, um immer ertragsfähige Beete zu haben . Die an den
Ranken befindlichen Ausläufer werden zu diesem Zweck zu
besserer Bewurzelung auf ein Beet pickiert und nach etwa 3
Wochen auf gut gedüngtes Land ausgepflanzt.

Himbeeren  tragen an zweijährigen Fruchtruten . Die ab¬
getragenen Ruten sterben ab . Es ist falsch, diese länger stehen
zu lasten, da erstens durch sie die sehr schädliche Rutenkrankheit
verbreitet wird , zweitens nehmen sie den diesjährigen Trieben
unnötig Licht weg. Die Ruten , die also Heuer Beeren trugen,

müssen jetzt am Boden abgeschnitten und am besten gleich ver¬
brannt werden . Von den diesjährigen Trieben läßt man die
kräftigsten 5—6 stehen pro Pflanze , die schwachen und zu dicht
stehenden werden ebenfalls entfernt . Dadurch erhält man ge¬
sunde, kräftige Tragruten für das nächste Jahr.

Johannisbeeren  werden am besten auch jetzt ausge¬
lichtet. Die ältesten 2—3 Aeste werden herausgeschnitten , um
den stehenbleibenden noch Licht zu ihrer Kräftigung zu ver¬
schaffen. Von den aus dem Boden herauskommenden Jung-
»ieben werden die schwächeren ebenfalls entfernt , 2—3 kräftige
läßt man stehen. Wenn alljährlich so verfahren wird , hat man
immer junge Cträucher , die vollwertige süße und große Beerenliefern.

Stachelbeeren  werden ebenso behandelt . Hier ist beson¬
ders darauf zu achten, daß gut ausgelichtet wird und auch die I
Jungtriebe , die oft vom Stachelbeermehltau befallen sind,
(erkenntlich an den verkrümmten und weißlichgrauen Trieb¬
spitzen) entsrutzi werden . Abfälle sind zu sammeln und zu ver¬
brennen . da der Mehltaupilz an ihnen weiterleben und im
Frühjahr wieder auf die Sträucher übertragen würde . Die
Hauptschuld an der Verbreitung des Stachelbeermehltaus tragen
eng gepflanzte und ungepflegte Sträucher.

Als Unsitte muß es bezeichnet werden , wenn den Veeren-
pflanzen alljährlich eine verhältnismäßig große Menge Abort¬
dünger verabreicht wird . Derselbe ist ein stark einseitiger Stick¬
stoffdünger und verursacht schwammige Triebe , die sehr an¬
fällig für Krankheiten sind und wenig Neigung zu Fruchtbar¬
keit haben . Wo Abortdünger verwendet wird , sollte für 100 Liter
etwa 3 Kg. Kalisalz , am besten Patentkali , zugefetzt werden , um
dem Nährstoffbedars der Pflanze Rechnung zu tragen . Eine Kalk¬
gabe im Herbst — alle 2—3 Jahre — ist ebenfalls nötig . Wo
natürliche Dünger fehlen , ist der Volldünger Nitrophoska der
beste Ersatz. Weiter darf nicht vergessen werden , daß alle Veeren-
obstarten Flachwurzler sind und der Boden durch das viele Be¬
treten festgetretcn wurde . Es ist deshalb unerläßlich , daß der
Boden in den Beerenbeeten nach dem Auslichten unkrautfrei
gemacht und umgegraben wird.

Wenn auch das Veerenobst nicht gerade anspruchsvoll ist, so
so hat es heute immerhin eine große Bedeutung im Haushalt
und ist für die hier erwähnten Pflegemaßnahmen durch alljähr¬
liche Erträge sehr erkenntlich. Es wäre überhaupt zu wünschen,
daß besonders Himbeeren mehr als seither angepflanzt wür¬
den. Vor allem Kleinlandwirte und Siedler würden hierin
ein dankbares Betätigungsfeld finden , sofern die Kultur rich¬
tig betrieben wird . Auch Gartenbrombeeren sind sehr begehrt
und geben, richtig kultiviert , eine beachtenswerte Nebenein¬
nahme, die wiederum sehr dazu geeignet ist, der Landflucht
entgegenzuarbeiten , weil auf verhältnismäßig kleinem Platz
ungleich höhere Erträge zu erreichen sind als bei allen land¬
wirtschaftlichen Kulturen , allerdings auch mit mehr Aufwand
an Zeit.

Kreisbaumwart Walz,  Nagold.

80. Geburtstag
Ebhausen . Im Kreise zahlreicher Kinder und Enkel feiert

heute Landwirt Joses Braun  den 80. Geburtstag . Der Jubi¬
lar ist noch'sehr rüstig . Jeden Tag sieht man ihn bei der Arbeit.
Er mäht und hilft überall in der Landwirtschaft , wo es zu
helfen gilt . In der Krisgerkameradschaft ist er ein treuer Ka¬
merad . Dem 80-Jährigen , der sich allgemeiner Achtung erfreut,
unsere herzlichen Glückwünsche und ein „Glück auf" ins 9. Jahr¬
zehnt!

Heimkehrer aus Amerika
Obcrschwandorf. Vergangene Woche ist ein Sohn unserer Ge¬

meinde, Paul Brenner,  mit Frau und Kindern aus den
Vereinigten Staaten zurllckgekehrl, wohin er vor etwa einem
Jahrzehnt auswanderte . Die Liebe zur deutschen Heimat und
seine Volksverbundenheit haben ihn bewogen, drüben den Ar-
beisplatz und das selbsterworbene Heim aufzugeben und seine
noch junge Arbeitskraft in den Dienst des neuen Deutschland zu
stellen. Kaum war die Ankunft der Familie Brenner im Dorf
bekannt , so versammelte sich auch schon, am späten Abend noch,
ein großer Teil der Einwohner zu einer herzlichen Begrüßung,
die der Gesangverein  mit Liedern vom Heimathaus und
vom deutschen Volke zu verschönen wußte.

Meldungen
Der Führer bei den Salzburger Festspielen

Salzburg.  Der Führer besuchte am Montag abend die
Festspielaufsührung der Mozartoper „Die Entführung aus dem
Serail ".

Ein Mann ohne Ohren der Eisenbahn -Attentäter
Der Anschlag auf den amerikanischen Luxuszug.

22 Tote , mehr als 110 Verletzte
Carlin (Newada ) . In mehreren Weststaaten suchen die Be¬

hörden nach einem Mann ohne Ohren , in dem man den Sabo¬
teur vermutet , der durch die Entfernung von Schienennägeln
die Entgleisung des Luxuszuges auf der Strecke San Franzisko
—Chikago verursachte. Bei der Katastrophe wurden 22 Personen
getötet und mehr als 110 verletzt. Ein Mann ohne Ohren wurde
kurz nach dem Unglück beobachtet, als er von einer Felswand
in die Schlucht hinabsah , wo die Toten und Verletzten lagen.

Polnische Deserteure auch an der slowakischen Grenze.
25 Flüchtlinge von polnischen Grenzwachen niedergeschossen

Prctzburg.  Wie erst jetzt bekannt wird , kam es in der
Nacht zum Samstag an der slowakisch-polnischen Grenze nördlich
von Cadca zu einem Grenzzwischenfall, der einen klaren Be¬
weis dafür liefert , mit welchen Mitteln Polen seiner inneren
Zerrüttung nur noch Herr werden kann.

! Morgen 20 Uhr Heimabend.

In dem unwegsamen Gelände hatten etwa 130 militärflüchtige
polnische Staatsbürger , darunter Slowaken , Volksdeutsche, Ukrai-

! »er, aber bemerkenswerterweise auch polnische Soldaten in
! Uniform , versucht, die Grenze zu überschreiten. Als sie sich be.

reits aus ilowakischem Gebiet befanden , eröffnet «« die polni¬
schen Grenzwachen auf sie das Feuer . 25 Flüchtlinge wurden
hierbei schwer getroffen und von den Polen wieder zurück über
die Grenze geschafft.

Württemberg
ReichsgarLenbautag Stuttgart

Stuttgart , 14. Aug. Die Deutsche Eladiolen -Eesellschaft ist eine
Vereinigung von Blumen - und Pflanzenfreunden , die ihr Inter¬
esse besonders der Eladiolenblüte zugewandt haben . Im Rahmen
einer Tagung sprach einer der bekanntesten Gladiolenfachleute,
Camillo Schneider, über die Herkunft und Bedeutung der Earten-
gladiolen . Die Teilnehmer besuchten dann noch die Eladiolen-
felder der Firma Pfitzer in Fellbach. Sie nahmen die Gewißheit
mit nach Hause, daß auch hier wieder einmal der württember-
gische Gartenbau sein Können unter Beweis gestellt hat.

Das Wochenende, das in Stuttgart und vor allem auf dem
Reichsgartenschaugelände ganz ich Zeichen des Reichsgartenbau¬
tages stand, war von einem erfreulich schönen Sommerwetter be¬
gleitet , so daß die nach vielen Tausenden zählenden Gärtner , die
aus dem ganzen Reich nach Stuttgart gekommen waren , ohne
Zweifel die besten Eindrücke von der Reichsgartenschau mit nach
Hause nehmen werden . Während am Sonntag früh die Groß¬
kundgebung auf der Wiese vor dem Haupteingang zur Aus¬
stellung zu einer würdigen Feierstunde des deutschen Gärtner-
tums wurde , bildete der Samstag abend den kameradschaftlichen
Auftakt dazu.

2m übrigen war dieses Wochenende wiederum durch einen
auffallend starken Ausländerverkehr gekennzeichnet.

Eine Vortragstagung der Friedhofgärtner behandelte verschie¬
dene berufsständische und kulturelle Aufgaben , die dem Friedhof-
gärtner gestellt sind. Nach der Eröffnung durch den Reichsbeirat
„Eartenausführende ", Hermann Aldinger -Stuttgart , sprach
Reichssachbearbeiter Weinhausen -Berlin über die Richtlinien des
Reichsinnenministers betreffend die Erwerbstätigkeit der Gärt¬
ner auf den Friedhöfen . Reichsbeirat „Friedhofgärtner " , Koppen¬
berger -München, zeigte an Hand praktischer Beispiele aus, wie
der Friedhofgärtner künftig den an ihn gestellten Forderungen
entsprechen und zur Verschönerung der Grabstätten beitragen
wird . Einzelheiten hierzu brachte ein Lichtbilder -Vortrag von-
Fischer-Freiburg i. Br.

Die Durchführung der Erzeugungsschlacht im Gartenbau hat
zur Voraussetzung, daß eine befriedigende Lösung des Arbeits-
einsatz - Problems  erfolgt . Eine Tagung der Fachschaft
„Gärtner " der Reichshauptabteilung I des Reichsnährstandes
auf dem 3. Reichsgartenbautag beschäftigte sich eingehend mit
dieser Frage.

Auch in der Dortragstagung der Fachgruppe „Blumen - und
Zierpflanzenbau stand das Arbeitseinsatz -Problem im Vorder¬
grund.

2m Rahmen des 3. Reichsgartenbautages trat auch die Fach¬
gruppe Gemüsebau  zu einer Vortragstagung zusammen. Sie
wurde durch den Reichsbeirat Gemüsebau, Fr . Strauß , Lüllingen
Kr . Geldern , eröffnet , lieber die Voraussetzungen der Arbeit , die
Württembergs Eemüsegärtner zur Bedarfsdeckung der Märkte zu
erfüllen haben , teilte Landesbeirat Gemüsebau, Kurz - Stutt¬
gart , einige besondere beachtliche Punkte mit . Er wies zunächst
auf die hohen Ansprüche hin , die der württembergische Ver¬
braucher an den Eemüsemarkt stellt, der in erster Linie Quali¬
tätsware liefern soll. Diesen Bedarf zu befriedigen , stelle gewiß
keine leichte Aufgabe dar . Wenn es trotzdem gelingt , den An¬
sprüchen im wesentlichen gerecht zu weiden , so darf darauf hin¬
gewiesen werden , daß schon die nähere Umgebung von Stuttgart,
weiter aber auch die Gebiete von Ludwigsburg , Bietigheim,
Heilbronn und Reutlingen über eine erhebliche Anzahl leistungs¬
fähigster, auf die Bedürfnisse des Marktes gut eingespielter Be¬
triebe von Eemüseanbauern verfügt und daß zum andern die
Eartenbauer bemüht sind, die erreichten Leistungen zu erhöhen.
So ist es auch möglich geworden, dem Verbraucher in großem
Umfange mit Frühgemüse zu dienen . Zu den Spezialkulturen
des württembergischen Gemüsebaues gehören insbesondere Ret¬
tich, Frühsalat , Frühkohlrabi , Treibgurken und Frühzwiebeln.
Dir . Kötter von der Eemüsebauschule Winsen an der Luhe sprach
dann über den arbeitsparenden Einsatz von Arbeitskräften und
Geräten im kleinlandwirtfchaftlichen Gemüsebau. Zur Frage der
Versorgung der Verbraucher mit Gemüse im Winter sprach Dipl .-
Gärtner Spyra von der Hauptvereinigung der deutschen Garten¬
bauwirtschaft.

Nachdem die Arbeitskreise der Fachgruppe Baumschu¬
len  zu den Einzelfragen ihres Berufes Stellung genommen
hatten , behandelte die Fachgruppe am Montag in einer Vor¬
tragstagung diejenigen Probleme , die für die Leistungserhal¬
tung und -steigerung der Betriebe von Bedeutung sind. Nach
Eröffnung durch den Reichsbeirat Baumschulen, Otto Stephan-
Brockwitz, gaben die Vorträge einen Ueberblick über die derzeitge
Lage des Arbeitseinsatzes in den Baumschulen.

Am Montag nachmittag kamen noch viele Obstbauer zu einer
Vortragstagung zusammen, um sich über den neuesten Stand
technischer Fragen  und die zu treffenden Maßnahmen für
die Kernobsternte 1939 zu unterrichten . Nach der Eröffnung durch
Reichsbeirat Menger -Erlangcn gab Regierungsrat Thiem -Ber-
lin -Dahlem einen Ueberblick über neue Ergebnisse in der Be¬
kämpfung von Obstbaumschädlingen. Von vielen Prakiktern
wird das Heil im Kampf gegen das Ungeziefer nicht in der An¬
wendung von Giftstoffen, sondern in der vorbeugenden Hebung
des Gesundheitszustandes der Pflanzen gesehen. Mehrere Vor¬
träge besahten sich mit Fragen der Einlagerung von Kernobst.
Obstbauinspektor Nordmann -Kreuznach berichtete über die zweck¬
mäßigsten Einlagerungsverfahren . Ein Vortrag von Dr . G.
Krumbholz -Karlsruhe behandelte die Voraussetzungen für de«
Erfolg bei der Kaltlagerung von Kernobst. Zweck der Kalt¬
lagerung ist es. die Früchte künstlich so tief zu kühlen, daß sie
zwar völlig gesund bleiben, daß aber die Reikevorgänge soweit
wie möglich verlangsamt werden.
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Tödlich verunglückt
Stuttgart . Der stellv. Präsident des Schwarzwaldvereins, Dr.

Wilhelm Pfeiffer,  Studienrat , ist bei einem Autounfall
tödlich verunglückt. Dr. Pfeiffer, der Präsident des früheren
Württ . Schwarzwaldvereins und jetzige stellv. Präsident des
Schwarzwaldvereins, hat sich um denselben sehr verdient gemacht.

Zweifach erFlug - " Millionär ". Am Sonntag
traf auf dem Vöblinger Flughafen mit dem fahrplanmäßi¬
gen Spanienflugzeug Oberfunkermaschinist W. Daser ein,
der mit dem Flug Madrid —Barcelona —Stuttgart seinen
zweimillionsten Flugkilomeier zurückgelegt hat . Daser ist
bislang der zweite Funkermaschinist in Europa , der diese
ansehnliche Leistung erreicht hat . Er wurde bei seiner An¬
kunft in Böblingen herzlich gefeiert . Im Auftrag des Vor¬
standes der Deutschen Lufthansa wurde ihm durch einen
Vertreter der Streckenleitung Südwest die Goldene Ehren¬
nadel für die Vollendung von 2 Millionen Flugkilometern,
sowie das dazugehörige Diplom mit verschiedenenBlumen¬
gebinden überreicht.

Angefahren.  Ecke Eberhard - und Willi -Kirchhoff-
Straße wurde eine 30 Jahre alte Frau , die ihr zwei Jahre
altes Kind bei sich trug , von einem Kraftrad angefahren.
Die Frau erlitt einen Ünterschenkelbruch, das Kind einen
Schädelbruch. Der Kraftradfahrer kam mit unbedeutendenVerletzungen davon.

Steinhilben (Hohenz.), 14. Aug. (Tödlich abge-
stürz  t .) Als der Landwirt Thomas Zeller mit der Aus - ,
besserung des Daches der elterlichen Scheune beschäftigt
war , brach plötzlich die Dachlatte, an der er sich fsstgehal-
ten hatte . Zeller stürzte 6 Meter tief ab und war sofort tot.

Nürtingen , 14. Aug. (Beisetzung .) Nachdem am
Sonntagvormittag die Leiche des letzten der kürzlich bei
einem Bootsunglück ums Leben gekommenen drei Arbeits¬
kameraden geborgen werden konnte, wurden die Toten am
Sonntag im Beisein einer großen Trauergemeinde auf dem
Friedhof Neckartailfingen gemeinsam beigesetzt. Bei dem
Trauerakt wurden eine Reihe von Nachrufen gehalten , in
denen der drei so jäh ums Leben gekommenen Kameraden
Christian Kuhn , Wilhelm Zürcher und Eotthilf Wohlfarth
in anerkennenden Worten gedacht wurde.

Kirchheim-Teck, 14. Aug. (Tödlich überfahren .)
Am Sonntagvormittag wurde der 26 Jahre alte , bei der
Reichsbahn in Süßen beschäftigte Jakob Schwager aus
Karlsruhe auf der neuen Dettingerstraße bei der Einfahrt
zur Reichsautobahn von einem Kraftwagen von hinten an¬
gefahren . Er wurde dabei vor den Augen seiner ihn be¬gleitenden Braut von einem Kotflügel des Wagens erfaßt

_ Nagolder Tagblatt „Der Gesellschafter"  _
und auf die Straße geschleudert, wo er mit einem schweren
Schädelbruch liegen blieb. In ein Krankenhaus eingeliefert,
ist er später gestorben.

Reutlingen , 14. Aug. (Sechs Verletzte .) Auf der
Straßenkreuzung Lindach-Georgenstraße erfolgte am Sams¬
tagabend zwischen einem Lastkraftwagen und einem aus¬
wärtigen vollbesetzten Omnibus ein Zusammenstoß, bei dem
sechs Insassen des Omnibusses leichter verletzt wurden . Sie
mutzten ärztliche Hilfe in Anspruch nehmen, konnten aber
ihre Reise später wieder fortsetzen. Die Schuld an dem Un¬
fall ist dem Omnibuslenker zuzuschreiben, der das Vor¬
fahrtsrecht des auf einer Hauptverkehrsstraße fahrenden
Lastwagens nicht beachtet hatte.

Fellbach, Kr . Waiblingen , 14. Aug. (Grundstein¬
legung .) In Anwesenheit zahlreicher Vertreter von Par¬
tei und Staat wurde am Sonntag der Grundstein für die
„Hans -Schemm-Echule" gelegt. Die rasche Entwicklung der
Stadt — Fellbachs Einwohnerzahl hat in den letzten sechs
Jahren um 4000 auf 15 000 zugenommen — hat den Bau
dieses neuen Volksschulgebäudes, wie Bürgermeister Adel¬
helm in seiner Ansprache hervorhob, notwendig gemacht.
Die neue Erziehungsstätte wird nach ihrem vollständigen
Ausbau 18 Schulsäle, 4 Werkräume usw. umfaßen.

Kirchheim-Teck» 14. Aug. (AusdemFenstergefal-
l e n.) Ein kleiner Junge fiel auf bis fetzt noch ungeklärte
Weise aus einem Fenster des dritten Stockwerkes einer in
der Marktstraße hier gelegenen Wohnung . Dabei zog sich
das Kind Verletzungen am Kopf und an den Beinen zu.

Bavendorf » Kr . Ravensburg , 14. Aug. (Sturz vom
Wage  n .) Bei der Erntehilfe im elterlichen Betrieb ging
hem Mechanikerlehrling Hugo Kleh das Pferd durch. Bei
dem Versuch, es anzuhalten , riß die Fahrleine , und der
Junge stürzte rückwärts vom Wagen . Dabei zog er sich ei¬nen doppelten Beinbruch au.

Oberstdorf, 14. Aug. (Abstürze in den Bergen .)
Beim Aufstieg zum Waltenberger -Haus ist am „Wändle"
kurz vor dem Ende eines durch Drahtseil gesicherten Teils
des Feldwegs der 20 Jahre alte Malergehilfe Georg Filser
aus Leutkirch tödlich abgestürzt. Filser befand sich in Be¬
gleitung mehrere Kameraden und war mit ihnen von Ein¬
ödsbach aus aufgestiegen. Ein Fehltritt ließ ihn 30 Meter
tief abstürzen, wobei er sofort den Tod fand . — Ein Mün¬
chener Tourist , der mit seinen Kameraden auf dem Walten-
berger -Haus übernachtet und eine Tour auf die Trettach
unternommen , sich aber zuvor von seinen Kameraden ge¬
trennt hatte , ist im Laufe des Sonntags nicht mehr zur
Hütte zurückgekehrt. Die Suche nach dem Vermißten ist aus¬genommen worden.

Unsere «KOMe « t« Front
Deutscher Schützenverband i

Am Sonntag , den 13. 8. 1939 fanden auf den vorbildlich !
und mustergültig angelegten, elektrisch betriebenen Schießstän¬
den der Schützengesellschaft Calw die Eruppeu - Wett .- i
kämpfe zu den Kreismeisterschaften 1939  statt . !
Vom Kreis 5 Nagold starteten- 6 Vereine im engeren Wett¬
kampfe um die Kreismeisterschaft 1939. Die Gruppen der Ver¬
eine lagen in diszipliniertem hartem, aber vom Geist der echten
Kameradschaft getragenem Wettkampfe, was auch bei der an¬
schließenden Besprechung durch die Kampfrichter zum Ausdruck
kam. Zuerst starteten die Kleinkaliber-Schützen, von denen der
Schützenverein Nagold  mit einer Ringzahl von 537
bis zuletzt an der Spitze lag. Ihm folgte der Schützenverein
Jselshausen mit 468 Ringen , Egenhausen mit 456 R., die
übrigen Vereine schieden aus . Zum Schluß startete noch der
Kleinkaliber-Schützenverein Wildbad ; er konnte mit der statt¬
lichen Ringzahl von 593 Ringen die Krcismeisterschaft an sich
reißen.

Kreiseinzelmeister wurde ebenfalls der KK.-Sch. Maier-
b a che r-Wildbad mit 158 Ringen, Für die Nagolder Schützen,
die als einer der ersten Vereine starteten, lag die Zeit etwas
ungünstig, da die grelle Sonnenbelichtung der Scheiben sich
nachteilig bemerkbar machte.

Wehrmann sgewehre : Im Wehrmannsschießen auf 20cr
Ringscheibe 175 Meter konnte die Schützengesellschaft Wildbad
sich mit 888 Ringen ebenfalls den 1. Platz sichern. Einzelmeister
wurde der SchützeD i e ckh o sf-Wildbad mit 228 Ringen.

Anschließend wurde bei kameradschaftlichemBeisammensein
zunächst die Beteiligung der Schützen am Gau-Turn- und Sport¬
fest in Ludwigsburg besprochen und festgestellt, daß die Schützen
des Kreises 5 sich mit einer namhaften Zahl beteiligen. Dann
überreichte Kreis -Schützenführer S chm i d-Rohrdorf die vom
Bauführer Dr. Klett verliehenen Kreisehrenbriefe an : 1. Fried¬
rich Ziegler -Nagold;  2 . Karl Beißer -Calw;  3 . Emil
S chm i d-Neuenbürg; 4. Walter S chm i d-Neuenbürg ; 5. Wilh.
F i eß-Neuenbürg; 6. Johann E m eI e-Mühringen.

Zum Schluß gab Kreisschützenführer Schmid bekannt, daß
nachstehend aufgeführte Kameraden des Kreises 5 an den Schietz-
wartlehrgängen in Nagold teilgenommen und die Prüfung zum
Schießwart im D.Sch.V. mit Erfolg bestanden: Blind,  Hermann,
Renz,  Eugen , Nagold ; V ü r kl e-Oberschwandorf, Eistel¬
le  r, Rudolf , Ra user,  Gottlob , Jselshausen ; Seyer,  Kon-
rad, Vollmer,  Karl , Rohrdorf; Waidelich,  Fritz , lleber-

berg; Walter,  Christian , Egenhausen; Röhm,  Oskar , Sulz.
So anerkennenswert es ist, daß wir im Deutschen Schützen¬

verband Schützen haben, welche bei allen Wettkämpfen ihren
Mann stellen, umso notwendiger aber ist es auch, daß das
wehrsportliche Schießen mit allen hierfür in Betracht kommen¬
den Waffen in einheitliche Bahnen gelenkt wird und von ihm
alle  wehrfähigen Männer bis ins höhere Alter hinein erfaßt
werden, gemäß dem Erlaß des Führers . Wir Schützen können
uns rühmen, im NSRL . zahlenmäßig mit 650 000 Mitgliedern
an zweiter Stelle zu stehen. Ist dies aber nicht eine recht ge¬
ringe Zahl im Verhältnis zur Zahl der wehrfähigen bzw.
wehrdienstpflichtigen Deutschen und im Hinblick auf die hohe
Bedeutung des Schießens für die Landesverteidigung ? Hoffen
wir, daß es nunmehr der SA . gelingt , alle wehrfähigen jun¬
gen und alten Volksgenossen für den Wehrsport zu erfassen.
Hoffen wir aber auch, daß dann dem Wehrsportschießen der ihm
gebührende Anteil am Wehrsport zuerkannt wird. -er.

Schöne Schietzanlage — Preisschietzen
Wildberg. Die seit verschiedenen Jahren außer Betrieb ge¬

setzte Schießbahn im Welzgraben ist in den letzten Wochen und
Monaten zu einem Teil im Wege der Gemeinschaftsarbeit
durch die einzelnen Organisationen wieder in einen tadellosen
Zustand versetzt worden. Ein schmuckes Schießhaus mit einem
gemütlichen Aufenthaltsraum ist neu erstellt worden. Vorhanden
sind 3 Bahnen für Kleinkaliber mit 50 Meter und 1 Pistolen¬
stand mit 25 Meter. Die ganze Anlage macht einen recht guten
Eindruck und ist zweifellos für die Freunde des Schießsports
eine gern gesehene Neuerung. Diese Anlage wird nun am kom¬
menden Sonnntag durch ein großes Eröffnungs -Preisschießen
in Betrieb genommen. Bei diesem Preisschießen hat jeder deut¬
sche Schütze und Freund des Schießsports Gelegenheit, sich
den ersten Preis zu erwerben. Verlangt werden 5 Schuß liegend
freihändig. Als erster Preis steht ein Original -Mauser-KIein-
kalibergewehr zur Verfügung, daneben noch zahlreiche sonstige
sehr schöne Preise . Die Preise sind die ganze Woche über im
Schaufenster des Kaufmanns Proß,  Marktplatz , ausgestellt.

Schonet die Zugtiere
Nehrnet Vorspnnn!

Dienstag, den 15. August 1939

DunmngM Kr . Rottweil . 14. Aug. (Opfer eines
Motorradfahrers .) In der Nacht WM Montag er¬
eignete sichm Dunmngen ein schwerer Verkehrsunfall .' Ein
von Hochwald kommender Motorradfahrer aus Epsendorf
Erfuhr einen aus entgegengesetzter Richtung kommenden
Radfahrer namens Karl Haas aus Lackendors. Der Rad-
sahrer wurde 22 Meter weit geschleift und erlitt einen sehr
schweren Schadelbruch. Er wurde in das Krankenhaus Rott-
weil eingeliefert , wo er seinen Verletzungen erlegen ist.

sisnüelMd veikkstr:
Neue Kommunalanleihe. Die Deutsche Girozentrale hat die

ministerielle Genehmigung erhalten, 50 000 000 RM . 4,5 v. H.
Deutsche Kommunalanleihe von 1939 auszugeben. Es ist dies
also die erste Kommunalanleihe nach acht Jahren . Die Anleihe
wird zur Beschaffung von Mitteln für die Gewährung von
Darlehen an Gemeinden und Gemeindeverbände ausgenommen.
Es werden Vorhaben der Gemeinden und Eemeindeverbändeaus dieser Anleihe finanziert, die mit der Wehrhaftmachungdes
deutschen Volkes oder mit dem Vierjahresplan in unmittelba¬
rem Zusammenhang stehen oder der wirtschaftlichenFörderung
der östlichen Grenzgebiete dienen. Von der neuen Anleihe wird
zunächst ein Teilbetrag von 10 000 000 RM . zum Kurse von
98,75 v. H. (unter Verrechnung der Stückzinsen) zum Verkauf
gestellt. Die Anleihebedingungen sind folgende: Die Zinsen in
Höhe von 4,5 v. H. für das Jahr werden halbjährlich nachträg¬
lich am 2. Januar und 1. Juli jedes Jahres , erstmalig am 2.
Januar 1940, gezahlt. Die Tilgung der Anleihe erfolgt durch
Rückkauf oder Auslosung von Jnhaberschuldverschreibungenlängstens in 39 Jahren.

Für die Zeit vom 14. August bis 19. August 1939 sind folgende
Erzeugerhöchstpreise festgesetzt:
I. Inländisches Obst:

Stachelbeeren, ausgereift 18 H je V- Kilo
Johannisbeeren, rot 20 .
Deidelberren 36
Gartenhimbeere 40 „
Waldhimbecre 35 ..
Frühäpfel 25- 30 „ „
müse:
Blumenkohl 1 Stück 20- 50 2«
Kopfsalat 1 „ 6- 8 „Endivien 1 » 8—12 „
Kohlrabi 1 „ 5- 8 „Gurken 1 .. 15- 40 „
Rettich 1 „ 5- 10 „

1 Bund 6 - 10 „Zwiebel 1 „ IS „
Gelbe Rüben f-2 Kilo 12 „
Erbsen Vs " 25 „
Wirsingkohl V- " 15 „
Spinat , gewöhn!. Vs - 15—20

Neuseeländ. L, „ 15 „Rote Rüben 1 Bund IS
Weißkohl Vs Kilo 12 „Blaukraut 15 .
Bohnen gelb V- » 25

grün V2 „ 20 „Tomaten V- - 20- 25 „Sellerie 1 Stück 10—20 „
Pfifferlinge f/z Kilo 32 „
Kartoffeln, runde und lange gelbe V? Kilo 7—8 A

Herrenberg. (Schweinemarkt). Dem gestrigen Schweinemarkt:
waren zugeführt: 113 Stück Milchschweins, 8 St . Läuferschweine.
Verkauft wurden: 60 Stück Milchschweine zum Paarpreis von
42—68 RM .,. 6 St . Läuferschweine zum Paarpreis von 82 bis95 RM.

! Das WeLLsr
! Der Neichswetterdienst Stuttgart teilt Montagabend mit:
I Das Wetter Deutschlands wird auch weiterhin von dem mit
! seinem Kern über den britischen Inseln liegenden Hochdruck-
i gebiet bestimmt, das sich auch noch weiter nach Osten ausdehnen
! wird. Es kommt dort zur Auflösung der Restströmungen über
! dem Protektorat und den Ostalpen, so daß das hochsommerliche
i Wetter noch einige Tage gesichert ist.
! Voraussichtliche Witterung bis Dienstagabend : Heiter und

warm, nur im Osten zeitweise stärker bewölkt, nordöstliche
Winde.

Für Mittwoch: Fortdauer des warmen und trockenen Som¬
merwetters.

Gestorbene: Anna Zeiher, Hirsau / Martin Dettling , Schrei¬
nermeister, 58 I ., Grün mettstetten.

Druck und Verlag des „Gesellschafters": G. W. Zaiser, Inhaber
Karl Zaiser ; Verantworilicher Schriftleiter : Frih Schlau«  :

Verantwortlicher Anzeigenleiter Oskar Rösch . Nagold
Zurzeit ist Preisliste Nr. 7 gültig.

DA. VlI. 1939: 2919.

Unsere heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.

Amtliche Bekanntmachung

Maul- und Klauenseuche
Meme Bekanntmachung vom 5. ds . Mts . über den Ausbruch

der Maul - und Klauenseuche im Gehöft des Christian Ran,
Farrenhallers in Sprollenhaus , Gemeinde Wiivvad wird wie
folgt abgeändert:

Das Beobachlungsgebiet wird aufgehoben. Die betreffenden
Gemeinden Wildbad mit Teilort Nonvenmiß, Enzklösterle und
Aichelberg im Kreis Calw, sowie Kaltenbronn Kreis Rastatt,
werden in den >5 Km.-Umkreis cinbezogen. Für diese Gemein¬
den gellen die für den l5 Km.-gmkreis erlassenen Anordnungen.

Calw, Heu 14 August 1939
Der Landrat:

203 Im Auftrag : Dr . Müller , Reg.-Referendar.
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Die Rede zu den
Rüstungsarbeitern

Generaloberstv. Brauchitsch in-
mitten der Gefolgschaft des Düs¬
seldorfer Rüstungsbetriebes der
Rheinmetalliverke.
(Presse-Hoffmann, Zander-M.)

ekuzuwtrren. Rach der rechtzeitigen Anmeldung des Schadens
beraumt die Ortspolizeibehörde unverzüglich den Termin für das
Güteverfahren an Ort und Stelle an . Zur Ermittlung des Scha¬
dens , d. h. zur Feststellung, ob und in welchem Amfange ein
Wildschaden, der zum Ersatz verpflichtet , entstanden ist, muß der
Ortspolizeibeamte , der das Verfahren leitet , sachkundig sein;
nötigenfalls zieht er einen Sachverständigen z«. Nun ist es
-möglich, daß die Beteiligten , obwohl ste gegen die Schadens-
ermittlMV nichts einzuwenden haben und willens sind, sich güt¬
lich zu einigen , nicht zur Festsetzung der Schadenssnmme kommen
können, weil sich deren Höhe eben erst zur Zeit der Ernte richtig
übersehen läßt . Für diesen Fall steht jedem Beteiligte « das
Recht z«, in dem Termin zu verlangen , daß der Schaden erst in
einem zweiten , kurz vor der Ernte abzuhaltenden Termin fest¬
gesetzt werden soll.

2m Streitv crfah ren  ist der entstandene Schaden durch
eine« Schätzer festzustellen. Auf Grund der Schätzung setzt die
Ortspolizeibehörde den Schaden durch einen „Vorbescheid" fest.
Die Ortspolizeibehörde wird aber auch im Streitverfahreu nach
Möglichkeit darauf achte«, eine gütliche Einigung unter Ein¬
beziehung der Kosten des Schätzers herbeizuführen . Anstelle des
Vorbescheids tritt dann die Niederschrift über die gütliche Eini¬
gung. Der Vorbescheid wird rechtskräftig zwei Wochen nach sei¬
ner Zustellung , sofern nicht fristgerecht Klage erhoben wird.
Gegen den Vorbescheid und den Bescheid über die Ablehnung de«
Verfahrens wegen verspäteter Anmeldung ist Klage vor den
«deutlichen Gerichten zulässig.

Kabinett der Sicherung
Der politische Neubau im nationalen Spanien

Die Bildung des ersten Nachkriegskabinetts in Spanien
durch den Staatschef Generalissimus Franco  ist nicht in
überraschenden Entschlüssen von heute auf morgen erfolgt.
Eingehende Besprechungen, sorgsame und genaue Ueber-
legungen gingen den eigentlichen Entscheidungen voraus.
Die Riesenarbeit des Aufbaues belastet noch immer alle
Verantwortlichen auf das äußerste. Die Reinigungsaktio¬
nen , die nach dem furchtbaren Bürgerkrieg notwendig sind,
,müssen oft noch auf Trümmerfeldern durchgeführt werden.
Selbst der normale Beamtenapparat ist keineswegs in die
Arbeitsstätten und Ministerien von früher zurückgekehrt.
Provisorische Regelungen und Zwrschenlösungen ergeben sich
aus der Schwierigkeit der Verhältnisse selbst. Um so er- !
staunlicher ist die Tatsache, daß die neue Kabinettsbildung
weit mehr, als erwartet werden konnte, grundsätzliche Züge I
aufweist . Sie ist in ihrer Energie und zugleich Behutsam - -
keit, in ihrem Berantwortungsbewußtsein und in der sorg- i
samen Auswahl der neuen leitenden Persönlichkeiten un - !
mittelbarer Ausdruck der Führereigenschaften des Staats - s
chefs. Man sieht klar an ihr , wie sich Franco die Zusammen¬
arbeit der arbeitsfreudigen Elemente in Zukunft denkt.

Neben dem Staatschef , der die vier Aemter des Staats¬
chefs, des Regierungschefs , des Parteichefs und des Ober¬
sten Oberkommandierenden der Wehrmacht in seiner eige¬
nen Person vereinigt , steht an maßgeblicher Stelle sein
Schwager, der nicht nur Innenminister blieb, sondern dar¬
über hinaus als Präsident der Falange maßgeblichen Ein¬
fluß auf den politisch-geistigen Aufbau der Nation ausllbt.
Der Zusammenarbeit der beiden kommt eine besondere Be¬
deutung zu, Während Franco das Recht besitzt, notfalls
gestützt auf die scharfe Waffe des Heeres auch ohne Be¬
fragen der übrigen Kabinettsmitglieder Entscheidungen zu
treffen, so daß er praktisch die gesamte ausübende Gewalt
besitzt, darf Suner als der glühende Apostel der politischen
Ideen des Neubaues bezeichnet werden . Dieser Zivilist
unter den Generälen , der in Italien Iura studierte und auch
das neue Deutschland aus eigener Anschauung kennt — er
war vor zwei Jahren auf dem Nürnberger Parteitag —
ist wahrhaft dem Tode entrissen und für den Dienst an sei¬
nem Vaterlande aufgespart worden . 1936, im Spätsommer,
stand der frühere Mitarbeiter von Eil Nobles in Madrid
zusammen mit seinem Freund de Rivera vor einem roten
Bluttribunal , das beide zum Tode verurteilte . Suner ent¬
kam nach schwerer Kerkerhaft . Der nationale und zugleich
auch autoritäre Gedanke eines von allen Klassengegensätzen
befreiten Volkes ist das politische Ziel , das sich Suner ge¬
steckt hat.

Unter den anderen Ministern tauchen gleichfalls präg¬
nante und im Kampf gehärtete Gesichter auf . Der neue
Außenminister B e i g b e d e r , ein Baske, ist in Berlin nicht
unbekannt . Er wirkte hier als Militärattache und spricht
ausgezeichnet Deutsch. Während des Krieges war er Ober¬
kommissar in Spanisch-Marokko und zugleich verantwortlich
für den Nachschub aus Nordafrika hinüber nach Spanien.
In dieser Zeit erlebte er die brennenden Probleme , die sich
an den Namen Marokko und Gibraltar knüpfen, in un¬
mittelbarer Anschauung. Spanien erwartet viel von seinem
Weitblick und seiner diplomatischen Gewandtheit.

Von bekannten Generälen hat General Pague,  der im
Kriege die Mulos befehligte, das Luftfahrtministerium,
der Befreier Todelos , General Varela,  das Heeresmini¬
sterium und der Befehlshaber der spanischen Flotte während
des Krieges , Vizeadmiral Loreno,  das Marineministe¬
rium übernommen . Der dreimal verwundete Oberstleut¬
nant der Artillerie und spätere Zivilgouverneur von Ma¬
drid , Arlachon,  zog ins Handelsministerium ein. Und
General Munoz Grande  stärkte die Männer der mili¬
tärischen Umgebung Francos als Generalsekretär der Fa¬
lange und zugleich als Parteiminister , eine Regelung , die
in ähnlicher Weise auch in Italien durchgeführt ist. Für
Deutschland nicht uninteressant ist die Berufung eines
früheren Mirtschaftsschriftleiters , des späteren Chefs des
Amtes für Devisenbewirtschaftung, Larraz , in das Finanz¬
ministerium.

Daß die Aufgaben , vor die alle diese Männer gestellt sind,
nicht nur im spanischen Leben schwierige und einmalige
sind, braucht nicht betont zu werden . Die Spuren des Bür¬
gerkrieges, der Raubbau an dem spanischen Nationalver¬
mögen, die furchtbaren Verluste an bestem Menschenmate¬
rial werden sich noch Jahrzehnte bemerkbar machen. Aber
ungebrochen ist nach wie vor der spanische Mut und der
spanische Stolz.

4223 Teilnehmer unseres Gaues Seim Reichsyarleilag
nsg . In der Eauleitung , in den Kreisen und Ortsgruppen

der NSDAP , ist man in diesen Tagen und Wochen mitten drin
in den Vorbereitungen zum Reichsparteitag 1939. Die Marsch¬
teilnehmer haben sich bereits gemeldet, ste werden nun zusam¬
mengestellt, Ausbildungsappelle der Politischen Leiter finden in
den 35 Kreisen unseres Gaues statt und Musik- und Chorproben
für die Feiergestaltung des Appells der Politischen Leiter , bei
der die schwäbische Sängerschaft maßgeblich mitwirkt , werden
wöchentlich einmal durchgeführt . 3175 Politische Leiter
mit 560 Fahnen der Kreise und Ortsgruppen nehmen aus unse¬

rem Gau am diesjährigen „Reichsparteitag des Friedens " teil,
und dazu kommen noch 550 Mitglieder der NS . - Frauen¬
schaf  t und 500 Zivilpersonen . Für diese Marschteilnehmer fah¬
ren wieder eine Reihe von Sonderzügen . Bereits am 1. Sep¬
tember kommen in zwei Sonderzügen die Fahnenabordnungen
und die Teilnehmer an der Feiergestaltung beim nächtlichen
Appell der Politischen Leiter auf der Zeppelinwiese nach Nürn¬
berg. Sie haben in den ersten Tagen noch verschiedentlich Pro¬
ben zusammen mit den Abordnungen der übrigen Gaue durch¬
zuführen . Der Rest der Marschteilnehmer am Fackelzug zusammen
mit den Angehörigen der NS .-Frauenschaft und den Zivilper¬
sonen treten die Reise nach Nürnberg am 6. September an.

Eauorganisationsleiter Michelfelder ist vom Gauleiter auch in
diesem Jahre wieder mit der Durchführung der Vorarbeiten zum
Reichsparteitag , soweit ste unseren Gau betreffen , beauftragt
worden . 2m Mittelpunkt der mannigfachen Vorarbeiten steht
der Aufbau und die künstlerische Ausgestaltung des Zelt-
Iagersder  Politischen Leiter , das von fränkischen Abteilungen
des Reichsarbeitsdienstes aufgebaut wird . Es ist schon nahezu
fertiggestellt . 18 Eroßzelte sind es — 35 Meter lang und 12
Meter breit , in denen die Männer Unterkunft finden , 208 in
jedem einzelnen der Mannschaftszelte . Gegenüber dem Vorjahr
ist das Zeltinnere in mancher Hinsicht bequemer gestaltet . Am
die künstlerische Gestaltung des Zeltlagers hat sich unser Gau¬
leiter selbst wesentlich gekümmert.

Derfahrerisgang bei Wild- und Jagdschaden
Durch das Reichsjagdgesetz ist die Vielzahl der landesrechtlichen

Vorschriften über den Verfahrensgang bei Wildschäden durch
eine reichseinheitliche Regelung abgelöst worden In einem Ar¬
tikel von Obersekretär Metz - Stuttgart in „Die Landgemeinde"
werden die Vorschriften über die Ansprüche auf Wild - und Jagd¬
schadenvergütung behandelt.
- . W ild s ch ad en ist der von jagdbaren Tieren an Grundstücken
angerichtete Schaden, und zwar ist nur der Wildschaden ersatz¬
pflichtig, der durch Schalenwild oder wilde Kaninchen verursacht
wird . Gegenüber allen früheren Vorschriften bedeutet dies in¬
sofern eine Aenderung , als der Schaden durch Fasanen und
Hasen nicht mehr zu ersetzen ist. Die Ausdehnung des Wild¬
schadenersatzes auf andere Wildarten ist durch Vereinbarung zwi¬
schen dem Verpächter und Pächter eines Jagdbezirk mit Zustim¬
mung des Kreisjägermeisters möglich. Zu ersetze» ist der Scha¬
den, der an einem Grundstück (Boden, Bäume , Sträucher , Blu¬
men, Früchte, Zäune und Gebäude) erwächst, ebenso der Scha¬
den, der an den getrennten , aber noch nicht eingeernteten Erzeug¬
nissen eines Grundstücks eintritt . Nicht darunter fallen aber die
Feldfrüchte, die in Schobern, Stadel «, Dieme», Mieten usw. auf¬
gestapelt sind. Bei Bodenerzeugnissen, die vor der Ernte beschä¬
digt werden , ist der Schaden in dem Umfange zu ersetzen, wie
er sich zur Zeit der Ernte darstellt . Schaden ist der Reinertrag,
der ohne Beschädigung durch Wild zu normaler Zeit zu erreichen
gewesen wäre . Der Ersatzanspruch aus Wildschaden kan« sich
dadurch verringern , oder ganz wegfallen , daß bis zur Ernte wei¬
tere Schadensursachen (z. B. Frost, Hagelschlag, Dürre , Beschädi¬
gung durch Insekten , Beschädigung durch Wehrmachtübungen)
hinzutreten . Unterläßt der Geschädigte die Pflege des Grund¬
stücks, so geht ein dadurch entstehender Minderertrag zu seinen
Lasten, unterläßt er den Wiederanbau , obwohl die Ortspolizei-
behörde festgestellt hat , daß nach den Grundsätzen einer ordent¬
lichen und vernünftigen Wirtschaft wieder anzubauen ist, so wird
nur der Schaden vergütet , der im Falle des Wiederanbaues zu
ersetzen ist. Ein Anspruch auf Ersatz von Wildschaden ist nicht
gegeben, wenn der Verletzte die vom Jagdausübungsberechtigten
zur Abwehr von Wildschaden getroffenen Maßnahmen unwirk¬
sam macht oder wenn er in bestimmten Fällen es unterlassen hat,
die üblichen Schutzvorrichtungen herzustelleu.

Jagdschaden  ist der bei der Jagdausübung entstandene
Schaden, z. B. durch Betreten der Grundstücke durch den Jagd¬
ausübungsberechtigten , seine Jagdaufseher und seine Jagdgäste.
Jagdschaden, der aus mißbräuchlicher Jagdausubung entsteht, ist
zu ersetzen; der Jagdausiibungsberechtigte haftet auch für den
durch einen von ihm bestellten Berufsjäger oder Jagdauf¬
seher oder durch einen Jagdgast angerichteten Jagdschaden. Im
Gegensatz zum Wildschaden setzt di« Pflicht zum Jagdschadeuersatz
ein Verschulden („mißbräuchliche" Jagdausübung ) voraus ; Jagd¬
schäden, die z. B. durch ordnungsmäßige Ausübung des Jagd¬
schutzes entstehen, werden nicht ersetzt.

Der Anspruch auf Wild - und Jagdschadenersatz ist bürgerlich¬
rechtlicher Art ; um die ordentlichen Gerichte zu entlasten , bedient
sich das NIE . jedoch eines Verfahrens vor der Verwaltungs¬
behörde. Die Durchführung ist vom Oberamt (Landrat ) aus die
Ortspolizeibehörde übergegangen.

Das Verfahren wird nur in Gang gesetzt, wenn der Schaden¬
ersatzanspruch rechtzeitig bei der Ortspolizeibehörde angemeldet
worden ist: die Anmeldefrist  ist gegenüber bisher kürzer
geworden (bisher eine Woche, jetzt drei Tage ). Die Frist beginnt
mit dem Zeitpunkt , in dem der Anspruchsberechtigte von dem
Schaden Kenntnis erhalten oder „bei Anwendung gehöriger
Sorgfalt hätte erhalten können". Für die Fristberechnung wird
der Tag der Schadensfeststellung nicht mitgerechnet Bei verspä¬
teter Anmeldung ist der Antrag znrückzuweisen; Abweichungen
von der gesetzlichen Frist durch private Vereinbarungen sind un¬
zulässig.

Lu dem polizeilichen Vorverfahren heben sich deutlich zwei
Züge voneinander ab, das „Güteverfahren " und das „Streit¬
verfahren ".

Im Güteverfahren  hat die Ortspolizeibehörde die Auf¬
gabe, den Schaden zu ermitteln und auf eine gütliche Einigung

Donna ItaUana
Arbeit und Lebensstil der faschistischen Frauen — Heirats¬

alter : vierzehn Jahre
Lo« Dr . Erich Stock

Unter dem Titel „Das Mittelmeerreich , Italiens
Weg in die Zukunft " hat Dr . Erich Stock ein inter¬
essantes und lesenswertes Buch über das moderne
Italien veröffentlicht , das aufschlußreich und aus
genauer Kenntnis heraus auch die Mittelmeer - und
Kolonialprobleme der allerletzten Zeit behandelt.
Wir bringen mit freundlicher Genehmigung der
F . A. Herbig Verlagsbuchhandlung , Berlin , ans dem
Buch de« folgenden Auszug:

Ileberraschend wenig weiß man im Ausland von der
italienischen Frau . Vielleicht noch, daß ste in jungen Iah¬
ten sehr schön ist, kontrastreicher in ihrer Schönheit als die
s-Mften , hochgewachsenenblonden Mädchen in den nörd¬
lichen Ländern . Daß sie mit der Grazie ihres Wesens auch
dann noch zu bezaubern vermag , wenn sie längst mütterlich
eine ganze Kinderschar lenkt. Es ist wahr : ihrem hübschen
Aeußeren hilft die Italienerin immer mit ihrem Lippen¬
stift, mit der Puderquaste und ein bißchen Schminke nach
— darin , allerdings nur darin , der Pariserin ähnlich. Auch
das Mädchen aus niederen Volksschichten, das mit ihren
Spragroschen haushälterisch umgehen muß, wird sich trotz¬
dem tadellos kleiden.

Die Sitte  verwehrt in Italien der Frau manches, was
in anderen Ländern dem weiblichen Geschlecht gestattet ist.
In den italienischen Kaffeehäusern sieht mau selten eine
Frau , niemals ohne männliche Begleitung . Wohlbehütet
ist vor allem das junge Mädchen — und diese Beaufsichti¬
gung lassen sich die besorgten Eltern öfters etwas kosten.
Ließe sich gar etwa die Signorina nach einem Faschingsball
von einem jungen Mann allein nach Hause geleiten, so
würde das vielleicht sogar ihre Heiratsausstchten bedenklich
schmälern. Trotzdem wäre es verkehrt, die italienische Frau
allein nach solchen ersten und äußerlichen Eindrücken zu
beurteilen , zumal ja auch in den einzelnen Landschaften
Italiens die Einstellung der Bevölkerung der Frau gegen¬
über wechselt. Unzweifelhaft hat sich auch die italienische
Frau „emanzipiert " und im Schatten des Faschismus ' und
des Imperiums eine andere , freiere Haltung gewonnen.
Wer heute mit offenen Augen in Italien mnherreist , kau«
sich leicht davon überzeugen.

Eines fällt auch dem flüchtigen East sogleich auf : das ge¬
sunde Aussehen der jungen italienischen Frauengeneration.
Diese Mädchen schätzen, genau so wie ihre Altersgenosfinnen
in Deutschland, überaus die frische Lust . Sie turnen , trei¬
ben alle Arten Gymnastik, schwimmen, laufe« im Winter
Ski. Es macht ihnen unbändigen Spaß . Sie denken dabei
wahrscheinlich noch gar nicht einmal so sehr au ihre künfti¬
gen mütterlichen Aufgaben . Die Muttermission , die Erhal¬
tung und Stärkung der Volkskraft, ist indessen die höchste
Ausgabe, die der faschistische Staat der italienischen Frau
anvertraut hat . Die Erziehung dazu darf nicht vernachläs¬
sigt werden, denn seit 1929 ist das Heiratsalter  für
die Italienerin auf 14 Jahre von vorher 15 herabgesetzt
worden . So frühe Ehen zählen, zumal in Süditalien , durch¬
aus nicht zu deng roßen Ausnahmefällen.

Der Faschismus anerkennt die politische Arbeit der Frau;
seit 1925 sind Frauen gesetzlich in der Munizipalverwal¬
tung zugelassen, und in der Syndikats - und Korporatious-
ordnung genießen die Frauen grundsätzlich Gleichberechti¬
gung. Innerhalb der Faschistischen Partei haben die Italie¬
nerinnen ihre „Frauenschafteu" . Die organisatorische Stärke
der italienischen Frauenbewegung läßt sich vielleicht am
deutlichsten an einem Schema ablesen. Es hatten (Ende
1938)
Piccole -Jtaliane (Klein -Italienerinnen ) 1666 045 Mitgl.
Eiovani Jtaliane (Iung -Jtalieneriuneu 386 867 Mit ^ .
Fasci Feminili (Frauenfasci ) 743 786 Mitgl.
Massaie Rurali (Landfrauen ) 1191086 Mitgl.

Die beiden erstgenannten Organisationen , der weibliche
Zweig der italienischen Staatsjugend (EIL ), nimmt die
Erziehung des weibliches Nachwuchses totalitär in die
Hand . Als politische Elite der italienischen Frauenbewe¬
gung müssen die Fasci Feminili (Frauenfasci ) angesehen
werden. Begründet 1921 von Elisa Mayer Rizzoli, haben
sich diese Frauenfasci im politischen Leben Italiens immer
stärkere Geltung verschafft. Sie wecken unter der politisch
meist gleichgüligen Frauenwelt Verständnis für die tieferen
Beweggründe der faschistischen Staatsführung . Sie haben
beispielsweise während des Abesfinievkrieges dem Regime
unschätzbare Dienste geleistet durch die Opfergesinnung, die
sie in allen Volkskreisen Italiens zu entflammen wußten.
Ein neues, unbegrenztes Tätigkeitsfeld entdeckten die
Frauenfasci jetzt im Zeitalter der von Mussolini prokla¬
mierten Autarkie . Sie bilden auch die Zellen, die im Kriegs¬
fälle das glatte Funktionieren der totalen Mobilmachung
überwachen. Die Probemobilmachung während des Abessi¬
nienkrieges hat der italienischen Frau anerkennende, er¬
mutigende Worte Mussolinis eingetragen . Auch der mo¬
derne Luftschutz steht die faschistische Fraa auf ihrem Posten.

Vielleicht war die plötzliche Entdeckung des Sports und
der Körpererziehungsmöglichkeiten für die Italienerin vE
so nachhaltiger Wirkung , daß darüber vielfach die kulturel-
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len „Belange - erwas zu kurz kamen . In der Lat sieht man
noch nicht , wer die Lücke wieder ausfüllen könnte , die etwa
Grazia Deledda im italienischen Schrifttum hinterlassen
hat . Dem geistigen Schaffen hat sich dabei die Italienerin
keineswegs entfremdet . Das weibliche Element ist in der
italienischen Studentenschaft mit 16 Prozent (rund 8300)
verhältnismäßig stark vertreten . In einigen Disziplinen
wie im Lehramt , — im philosophischen und pharmazeuti¬
schen Studium — geben die Frauen sogar den Ausschlag.
Die „Euffine ", der Typ der neuen italienischen Studentin,
fehlen heute bei keiner patriotischen Veranstaltung . Frische,
sportlich gestählte Mädchen — nicht unähnlich den glück¬
lichen Absolventinnen der faschistischen Frauenakademie von
Orvieto , die im neuen Italien wohl mit Recht als die In¬
karnation der körperlich und geistig gleich leistungsfähigen
neuen Frauengeneration betrachtet werden . Alle sportliche
Leidenschaft hindert übrigens die jungen Mädchen durchaus
nicht daran , nach getaner Arbeit den Trainmgsanzug flink
mit einem vorteilhaften Abendkleid zu vertauicben und nock

§ in der Garderobe hingebungsvoll den „anderen Menschen"
mit frischem Lippenrot und blassem Wangenton heroor-
zuzaubern.

Donna Jtaliana — das ist auch jene Frau , der die wei¬
ten Räume des neuen Imperiums nie geahnte Daseinsmög-
lichkeiten bieten . Männer waren es wohl , welche die Kolo¬
nien eroberten, ' aber die Konsolidierung des Kolonial¬
besitzes in der Form , wie sie den Italienern heute vor-
schwebt, kann doch nur unter der tätigen , emsigen , opfer¬
bereiten Mithilfe der Frau erfolgen . Noch mangeln die
Kolonialfrauen ! Jene Frauen , die fernab von der zivili¬
sierten Welt nicht nur Mutter und Gattin sein dürfen , son¬
dern auch Aerztin , Köchin , Schneiderin . Gärtnerin , Schrei¬
nerin . Für die künftigen Kolonialfrauen , die kurzum alles
können müssen , hat die Faschistische Partei vorausschauend
Sonderkurse eingerichtet , die in den einzelnen Provmzortem
mit einer gewissen Feierlichkeit seinerzet ihre Tätigkeit be¬gannen.

Und darüber , daß es in Danzig so ruhig ist, darüber wundern
sich wieder die Hergekommeuen.

Auf dem Seesteg herrscht ein reger Betrieb . Zwei Kilometer
von Zoppot entfernt liegt Adlershorst , schon in Polen , es heißt
jetzt Orlowo . Vor dem Seesteg stehen dort in erner Reihe zwei
polnische Kriegsschiffe.

„Es sind die Zerstörer „Burza " und „Wicher", belehrt mich
ein Danziger . „Und das , was Sie da hinten sehen, das ist das
Schulschiff „Baltyk " ein uralter Kreuzer , der dort aufgefahren
wird , um die theatralische Aufmachung wirksamer zu gestalten.
Die Geschütze sind auf Danzig gerichtet. Wir fallen Angst bekom¬
men und klein gemacht werden von den „Siegern " im Nerven¬
krieg. Aber wir kennen ja auch unsere Flotte ."

„Die Danziger ?"
„Nein , die deutsche!"
Und abends flammen über Edingen die Scheinwerfer auf . Hin

und wieder gleiten sie auch über den Seesteg von Zoppot . Die
Kurgäste hier empfinden das in dem Selbstvertrauen , das alle
erfüllt , mehr als eine Illumination und nicht als das , was die
Polen durch diese Provokation erwecken möchten.

„Vor einigen Tagen ", erzählt mir ein Kurgast , „veranstalteten
die Polen einige Kilometer vom Zoppoter Seesteg entfernt
Schießübungen . In ihrer Presse schrieben sie dann , wir seien alle
davongelaufen . Aber Sie sehen ja selbst, wie „gähnend leer"
Zoppot geworden ist."

Ich k'n mit einem Angehörigen der verstärkten Danziger
Schutzpolizei verabredet . Seine Eltern haben ein großes Ge¬
schäft in Zoppot . Gr selbst hat freiwillig im Reich gedient und
ist nun in den Dienst der Polizei getreten . Heute batte er Son-
verurlaub . „Für Erledigung der wichtigsten Eeschästssachen", er¬
zählt er mir . „Alle Freiwilligen aus den Reihen der Polizei
bekommen solchen Sonderurlaub , damit sie neben dem Dienst
weiter ihren dringenden beruflichen Verpflichtungen Nachkom¬
men können."

„Man erzählt sich aber doch im Ausland , daß viele reichs-
deutsche Soldaten in Danzig sein sollen."

„Das ist eine der üblichen Lügen, nicht mehr ! Glauben Sie,
wir haben etwa nicht genügend wehrpflichtige Männer hier bei
uns ? Wir können nicht einmal alle unterbringen die sich frei¬
willig zu uns melden. Wenn es um die Sicherheit unsere Hei¬
mat geht, dann werden wir alle wie ein Mann dastehen und
das Land , in dem wir ausgewachsen sind und leben, bis zum
Letzten verteidigen ." *

Auf der Straße treffe ich einen Bekannten . Der Mann lebt
schon dreißig Jahre in Zoppot . Er hat alles hier mitgemacht,
die Vorkriegszeit , den Krieg , die Revolution und die Erschaffung
der sogenannten „Freien Stadt ". „Wir haben lange Jahre ge¬
wartet . Wir warten geduldig, aber wir glauben nun , daß die
Zeit nicht mehr allzu fern ist, in der wir in die große Heimat
zurückkehren werden und unser aller Sehnsucht sich erfüllt . Wann
das sein wird , wißen wir nicht. Wir fühlen aber , daß bestimmt
einmal der Tag kommen wird , an dem der Führer uns rufen
wird ." .

Auf der Reede von Zoppot liegt ein englischer Dampfer . Er
hat amerikanische Touristen  hierhergebracht . Mit den
absurdesten Ansichten über die Verhältnisse in Danzig sind sie
hier angekommen. Sehr schnell wurden sie eines Besseren be¬
lehrt . Mit eigenen Augen konnten sie sehen, wie es wirklich in
Danzig aussieht und wie sie von ihrer Presse und Propaganda
belogen werden.

Am Abend sieht man die Pastagiere auf dem Steg wandeln.
Hier kommen sie unmittelbar mit allen Schichten der Bevölke¬
rung zusammen, mit Reichsdeutschen, mit Danzigern , mit Deut¬
schen aus Polen und auch mit den wenigen Polen , die sich trotz
ihrer eigenen Hetze immer noch in Zoppot einfinden . Da gibt
es keine Vermittler , da wird die Wahrheit gesagt, wie sie ist,
da sehen sie im Dunst der See die polnischen Zerstörer vor Or¬
lowo und das Spiel der Scheinwerfer über Edingen.

Da sehen sie, wo die Ruhe herrscht, und wo die Nervosität,
wo die Hetze und wo das felsenfeste Selbstvertrauen . L.

Wie sieht es wirklich in Danzig aus 7
Einer , der nach Danzig fuhr , berichtet

NSSK . Lesen Sie die Auslandspreste ? Na , dann misten Sie
ja genau Bescheid, was sich in Danzig tut . Kriegszustand , Kriegs¬
angst , höchste Nervosität . . .

Eines schönen Tages saß ich daher in einem Flugzeug . Ziel:
Danzig . Ich wollte mal mit eigenen Augen sehen, was dort in
Wirklichkeit los ist.

Schnell waren die Formalitäten der Paß - und Zollkontrolle
in Langfuhr , dem Flughafen von Danzig , erledigt . Mit Eile
begab ich mich nun in die Stadt . Auf der Hauptstraße von
Langfuhr treffe ich auf einen Zug Uniformierter . „Was sind
das für Leute , wohl Militär , was ?" frage ich meinen Nachbarn,
der neben mir stehend, gleich vielen anderen , der vorbeiziehenden
Truppe zusah.

„Das ist unsere Polizei ", antwortete er. Und dann fuhr er
weiter fort : „Misten Sie , was die Polen wollen ? Sie wollen
Danzig und Ostpreußen , ganz Schlesien und Pommern , und wenn
es geht noch mehr. Wir aber sind Deutsche und wol¬
len heim ins Reich.  Da sollen mal jetzt die Polen zu uns
kommen und ihre wilden Phantasien wahrmachen wollen, wir
werden sie entsprechend begrüßen ."

Das also ist die Antwort auf die Berichte der ausländischen
Zeitungen , daß die Danziger sehnsüchtig auf die Polen warten
sollen.

Die Straßenbahn ist voll besetzt. Ruhige Gesichter überall.
Panik , Panik soll in den Gesichtern dieser Menschen hier ge¬
schrieben sein, so hatte ich es gelesen. Und nun diese klare Ruhe,
als ob man sich nicht im Brennpunkt Danzigs befände. Und
überall dasselbe Bild . In den Straßen von Danzig , deren halen-
städtische Lebendigkeit besonders bemerkenswert ist, in den Gas¬
sen, die dieselbe Ruhe atmen , wie seit Jahrhunderten,

»
Wuchtig erhebt sich vor mit der gewaltige Turm von St.

Martin,  dem großartigsten Denkmal des deutschen Danzig.
Hoch oben, von der 82 Meter hohen Plattform des Turmes , hat
man eine wunderbare Aussicht. Fast den gesamten Freistaat
kann man sehen. Ueber die Dächer der Häuser und die Türme
der Kirchen gleitet der Blick zum Hafen, zum Herzen der Stadt.
Die Polen haben den Danzigern den Himmel auf Erden ver¬
sprochen, der Verkehr im Danziger Hafen sollte ungeahnte Aus¬
maße annehmen , den Umschlag von Hamburg erreichen. Don
Jahr zu Jahr geht aber der Verkehr zurück. Polens Lügen wer¬
den immer sichtbarer. Und drüben liegt Edingen.

*
Brösen.  Es ist das Stadtbad von Danzig . An der See

gelegen, ist es von Danzig aus am schnellsten erreichbar . Die
Jugend der Stadt scheint sich hier ein Stelldichein gegeben zu

haben , denn von allen Seiten schallt das Helle Lachen der lusti¬
gen und quietschvergnügten Buben und Mädel . Ich liege im
Sand und genieße die Sonne und die herrliche Seeluft . Eine
Gruppe Arbeiter erscheint. Auch sie wollen ein Bad nehmen nach
des Tages Last und Müh Sie unterhalten sich über Politik.

„Auf der Westerplatte buddeln die Polen rum , bauen da wohl
Befestigungen oder ähnliches", erzählt der eine. „Ist doch aller¬
hand , was sich die Burschen erlauben , hier in unserem Land ."

„Na , habt mal keine Bange , der Führer wird 's schon machen."
Ja , der Führer , an ihn glauben sie hier , auf ihn vertrauen

sie, sein Wille ist ihr Wollen.

In Zoppot  soll eine gähnende Leere herrschen, behaupten
viele ausländische Zeitungen , die ihre Informationen aus War¬
schau beziehen. Polen sind ja nun kaum da, das stimmt. Aber
dafür um so mehr reichsdeutsche Badegäste. „Misten Sie , ich
wundere mich, daß die Leute alle hergekommen sind, bei dem
Geschrei und der Ereuelhetze über Danzig", erklärt mir ein Wirt.
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„Ich müßte mich freuen, daß meinem Verlobten die

Freiheit winkt", sagt sie leise, „aber ich kann es doch
nicht so recht . . . auch hier wieder . . . er. . . mein
Bruder . . . "

*
Vor Kibelkes Hof hält der Wagen.
„Wir wollen sehen, daß wir ihn zu sprechen kriegen,

dann halte ich ihm den Brief vor. Nach der Joppe
können wir nachher immer noch Umschau halten ."

Ohrenschall nickt, dann treten sie beide durch die
niedere Tür ins Haus.

„Ist der Bauer da? Ich möchte ihn sprechen", wendet
sich der Kommissar an die Magd, die ihnen im Flur
entgegentritt.

„Er mutz im Stall sein, soll ich ihn holen?"
„Ja , wir warten hier auf ihn . . . "
Mit klappernden Holzpantoffeln eilt das dralle Mädel

davon.
„Dort hängt sie, die Joppe . . . ", flüstert Ohrenschall

aufgeregt.
„Halten Sie mal den Faden dagegen. Und wo steckt

denn wieder meine Lupe . . . ?"
„Es stimmt, Herr Kommissar, es stimmt . . . da braucht

es weiter keinen Beweis . . . "
„Ja , das ist nun klar, aber ruhig , da kommt der

Kibelkes Schatten fällt in die Tür . Beim Anblick
des Beamten stutzt er.

„Ach, der Herr Kommissar ist wieder da . . .
„Ja , Kibelke, und ich habe von neuem ein paar

Fragen für Sie . . . " . ^
Tie Beamten sind zu sicher, sie wähnen den Mann

schon in ihrer Gewalt , Overbeck verrät sich, während der
Bauer noch draußen steht, und das ist ein Fehler . . .

Tie Tür donnert plötzlich ins Schloß, außen Poltert
etwas . Die Männer stehen im Dunkeln. Und wenn sre
auch sofort zur Tür eilen , sie öffnen wollen , so finden

sie doch Widerstand, Kibelke muß von außen her irgend
etwas dagegen gestemmt haben.

Aber dem Bemühen der beiden Männer gibt sie
schnell nach, über den umgestürzten Karren hinweg,
der das Hindernis bildete, springen sie in den Hof
hinaus , wo die Magd mit verwirrter Miene steht.

„Wo ist er hin, der Bauer ?" schreit Overbeck sie an.
„Reden Sie doch! Stehen Sie nicht da wie ein Klotz!
Wohin ist der Bauer ?"

„Dorthin !" sagt die Magd eingeschüchtert und weist
auf die Lücke zwischen Stall und Scheune.

Die Männer eilen in dieser Richtung davon, arbeiten
sich durch den ein wenig verwilderten Krautgarten,
überklettern einen Zaun . . .

„Da fährt er, Herr Kommissar, er hat sein Rad,
auf dem schmalen Weg und über die Acker kommen wir
mit dem Wagen nicht nach. . . "

Aber da rennt Overbeck schon los . Der Assistent folgt
ihm.

„Ich rufe ihn an , bleibt er nicht stehen, geben wir
Feuer !"

Pistolen liegen plötzlich in den Händen der Beamten.
„Halt !" gellt Overbecks Stimme auf, und tut es noch

ein zweites , ein drittes Mal . Aber der Radfahrer achtet
nicht darauf.

„Schießen wir !" sagt Overbeck lakonisch. Aber ehe sie
ihre Waffen heben, hat sich Kibelke umgewendet, ein
Revolver glänzt matt in seiner Faust, Schüsse krachen»
bedrohlich umschwirren die Kugeln die beiden Polizisten.

„Und der will nicht schießen können!" wundert sich
Ohrenschall und drückt ab.

Noch hallt vom Waldrand her, den der Flüchtige nicht
mehr erreichen konnte, das Echo des Schusses wieder,
als Kibelke im Sattel schwankt und vergeblich wieder
Halt zu finden sucht. Samt dem Rad stürzt er schwer
zu Boden.

„Vorsichtig, Ohrenfchall, vorsichtig! Er könnte noch
'ne Kugel im Lauf haben!" warnt der Kommissar.

Aber diese Vorsicht ist überflüssig . Die erfahrenen
Beamten erkennen es schnell: dieser Brustschuß ist von
tödlicher Wirkung . . .

„Kibelke", sagt Overbeck zu dem Verwundeten, den
man im Haus auf ein Betr niedergelegt hat. „Kibelke,
sagen Sie uns alles . Das traurige Schicksal Ihrer
armen Tochter kennen wir und verstehen nun auch die
Tat . Sie haben Baron Facius im Wald niedergeschossen,
geben Sie es zu . . . ?"

„Ja ", flüstert der Sterbende.

„Sie wollten Ihre Tochter rächen. Aber sagen Sie
uns , wie kamen Sie zu Röggs Gewehr?"

Mühsam formen sich die Worte auf den Lippen desBauern.
„Ich haßte ihn . . . den Verführer . . . ich schwur ihm

Rache. . . aber wie ? . . . aber wie ? und in Zinnberg . . .
im Herrenhaus . . . in der Halle . . . "

„Ich verstehe. Sie kannten sich da aus , wußten , daß
man unbemerkt vom Park aus in die Halle kommen
konnte, daß da Röggs Gewehre hingen . . . "

Ein mattes Nicken wird ihm als Antwort.
„So kam der Tag , an dem Ihr Entschluß feststand,

Facius mit einem Gewehr Röggs niederzuschießen. . . "
Wieder bestätigt es der Todwunde.
„Ja . . . das Wetter . . . jede Spur hätte es verwischt!

Facius . . . er war im Wald . . . ich schlich mich ein , nahm
das Gewehr und Patronen dazu . . . niemand sah mich!"

„Und dann trafen Sie Baron Facius ?"
„Ja . . . ich rief ihn an . . . wissen sollte er, daß ich es

war . . . er erkannte mich, sah das Gewehr, griff nach
dem seinen . . . da . . . da drückte ich ab . . . "

Erschöpft hält Kibelke inne . Bluttropfen treten auf
seine Lippen. Aber Overbeck fragt nach kurzer Paus«
weiter.

„Dann trugen Sie also das Gewehr ins Herrenhaus
zurück und hängten es an der alten Stelle wieder auf !"

„Ja . . . "
„Aber ich fand den Lauf sauber, man erkannte nicht,

daß geschossen war aus ihm . . . "
„Ja . . . ich. . . ich reinigte ihn . . . er, Rögg . . . er

sollte nicht in den Verdacht kommen. . . "

21.
„ . . . nach  der erneuten Aussage des Bauern Kibelke

schienen alle Beweise dafür gegeben zu fein, daß Herr
von Rögg den Mord an Baron Facius verübte. Da
fand in letzter Minute Kriminalassistent Ohrenschall an
Röggs Selbstspannerqewehr einen grünen Wollfaden,
den er als von der Lodenjoppe Kibelkes stammend er¬
kannte. Es war nunmehr zu folgern , daß dieser seine
Aussage nicht wahrheitsgetreu gemacht hatte. Zweifellos
trug er die Lodenjoppe, eine kräftige Wetterjacke» am
Mordtag . an dem es stark regnete.

Auf der Suche nach Facius muß Röggs Gewehr
Kibelke gestreift haben. Dabei schob sich der Faden
zwischen Schaft und Kappe. Nachträgliche Versuche haben
gezeigt , daß das bei dem Körpergrößenverhältnis der
beiden Männer durchaus möglich war.
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Ernte
Es ist wieder so wert . ' !
Das Korn ist reif . Der Schnitt beginnt . ^
Die goldene Zeit der Ernte hat begonnen. Hoch beladen ^

schwankt der erste Wagen mit dem Ergebnis rastlosen jFleißes dem Hofe zu. §
Für den Landmann eine Zeit aufrichtiger Freude und

beherrschten Stolzes — aber auch eine Zeit gesteigerter Sor¬
gen. Denn nie ereignen sich in den bäuerlichen Betrieben
die Unfälle so sehr wie gerade jetzt, wo es oft auf die Se - :
künde ankommt, will man das kostbare Gut noch rechtzeitig >
vor dem Gewitter unter Dach und Fach bringen . i

Freilich, was sich umstchtigerweise tun ließ, das ist ge- ^
schehen. Das Scheunendach ist repariert , das Bodengebülk §
und der Bohlenbelag ist geprüft , die Luken sind mit Rand¬
leisten versehen, damit niemand abstürzt , die Leute sind noch j
einmal darauf hingewiesen worden , beim Schleifen der f
Sensen vorsichtig zu sein, es ist ihnen streng untersagt wor- jden, sich bei festgefahrem Mähmaschinenmesser beim Los- j
dringen nicht vor das Messer zu stellen, sie wissen, daß die ^
große Gabel , mit der das geschnittene Korn aufgeladen :
wird , in unachtsamer Hand eine furchtbare Gefahr darstellt,
und alle wissen auch, daß das Eetreidestroh glatt ist, daß es
so leicht ist, daß sich niemand daran festhalten kann, und
ein Sturz von der Höhe des vollbeladenen Erntewagens
das Genick kosten kann. An die Maschinen find nur erfah¬
rene Leute gestellt, und aus die Unvernunft eines verbreche¬
rischen Rauchens ist wiederholt hingewiessn worden. Selbst
die kleinste Wunde , die man sich zuziehen kann, soll sofort
sachgemäß behandelt werden , da Blutvergiftung und Starr¬
krampf nicht mit sich spassen lassen.

Gewiß, es gibt keine typischen Ernteunfälle . Alles , was
einem hier bei der Arbeit zustoßen kann, kann das ganze
Jahr über geschehen. Aber es handelt sich hier um eine
Periode gesteigerter Leistungen, und da ist Vorsicht und
Umsicht doppelt geboten. Es gilt erhöhten Kampf der
Gefahr!

Der Bauer weiß das . Er muß seine Augen überall haben,
er hat doppelt an Sorge und Verantwortung zu tragen
und Dinge zu berücksichtigen, die ein Außenstehender über¬
haupt nicht in Betracht zieht.

Wir sehen nur den Erntewagen , wir sehen nur die fröh¬
lichen Menschen und hören nur ihre luftigen Lieder . Daß
auch bei der schönsten Arbeit des Landmannes die geringste
Nachlässigkeit zu Katastrophen führen kann, das sehen wir
nicht. Run , da wir es aber wissen, wollen wir den Volks¬
genossen, die für uns das liebe tägliche Brot in die Scheuern
bringen , doppelt dankbar sein und uns doppelt mit ihnen
freuen , wenn der letzte Halm wohl geborgen ist und das
Erntedankfest von keinem Schmerz und von keiner Trauer
getrübt ist.

Was überall fröhlich begonnen wurde, möge überall eben¬
so fröhlich vollendet werden.

Hoch oben auf dem Erntewagen soll das Glück thronen.

„Der Westwall-
Ein dokumentarisches Filmkunstwerk

In diesen Tagen lief unter Fortfall von Wochenschauen und
sonstigen Kulturfilmen in den Filmtheatern ein einzigartiges
Filmwerk an: „Der Westwall ". Einzigartig wegen des
Themas , einzigartig durch die künstlerische Gestaltung. Geführt
von Dr. Fritz Hippler und bei militärischer Beratung durch
Hauptmann Kühne vom Oberkommandodes Heeres haben die
besten deutschen Kameramänner in einer Gemeinschaftsarbeitder
deutschen Wochenschauen etwas unglaublich Eindrucksvolles ge¬
schaffen. Unter dem Weben und Fließen der Musik Ernst Erich
Buders läuft der 1270 Meter umfassende Film mit wundervollen
Fliegeraufnahmen der alten Kernstädte des Reiches im Westen
an. Unter harten musikalischen Rhythmen rücken steile gotische
Buchstaben auf, verschwindenwieder — und jeder weih: Adolf
Hitler gab einen Befehl, der uns für alle Zeit von Erenzsorgen
befreit. Bilder , Karten, Skizzen, Montagen beschreiben kurz die
mit dem am 28. Mai 1838 gegebenen Befehl des Führers sofort
erfolgende Bereitstellung von Rohstoffen. Geräten. Verkcbrsmit-

Nagolder Tagblatt „Der Gesellschafter"
teln, Menschen und nochmals Menschen. Wir sind mitten drin
in einer organisatorischen Leistung, wie sie seit den berühmtesten
baulichen Großtaten des Altertums der Erdball nicht sah. 895 008
Kubikmeter Holz wurden unmittelbar, nachdem das entscheidende
Wort des Führers aller Deutschen gefallen war, bereitgestellt.
Sechs Millionen Tonnen Zement werden zu Beton verarbeitet
(ein Drittel der gesamten deutschen Jahresproduktion!) , 3 Mil¬
lionen Rollen Draht werden zu Stacheldrahthindernissenver¬
arbeitet — täglich rollen 8000 Eisenbahnwaggons mit Baustoffen
zum Westen, dazu kommt Schiffstransport auf Schiffstransport.
Der Reichskraftwagen-Betriebsverband organisiert den Einsatz
von 18 000 Lastwagen aus allen Gauen, allen Branchen. And die
Hauptaufgabe: Herbeiführung, Einsatz und anständige Lebens¬
bedingungen für über eine halbe Million von Schaffenden. Ar¬
beitslager , Privatquartiere , Sandberge., Blühende Gärten. Bau¬
gruben. Bretterstapel. Feldküchen. Massenverkehr auf dörflichen
Straßen. Schuftende Männer, werkende Arbeitsdienstjugend.
Dann sehen wir sie, die versteckten Bunker, die Kilometer von
Hinderniszoncn, Hunderte und Tausende von Metern in die Erde
hineinreichenden gepanzerten Festungen mit Bahnen, Küchen,
Bädern, Schlafräumcn, Elektrizitätswerken, Munitionslagern.
Das Herrliche an diesem Film bedeutet auch den Kernpunkt na¬
tionalsozialistischerAnschauung überhaupt: Trotz der Mafien von
Materie, trotz der technischen Plattform des epochalen Vauereig-
nisses, trotz der Kälte und Sachlichkeit dieser Planung , steht als
Ueberlegener zwischen Maschinen, Stahl , Beton stets der Mensch.
Es ist ein charakteristischer neuer Arbcitertyp, den uns das
Werk am Rhein offenbart. Denkende und gut versorgte Men-

Morgen beginnt:

Ein heiterer Roman von Hans K. Me .xner

Im „Schwarzen Adler " steigt eine Witwe ab, jung, hübsch,
feurig, auch reich soll sie lein. Wer kann es da dem sungen
Sohn des Adlerwirts verdenken, wenn er sein Herz an
den reizenden Gast verliert ? Schlimmer ist es lchon, das;
auch der Adierwirt Feuer fängt . Er ist ein stattlicher
Sechziger , seit langem Witwer , warum soll er sein eheliches
Glück nicht ein zweites Mal probieren ? So denkt der
Adlerwirt und verlobt sich mit der reizenden Witwe . . .
Wie er dann von seiner Alterstorheit geheilt wird und wie
die jungen paare zusammenfinden, die zusammengehören, das
wird mit köstlichem Humor zu Ende erzählt. Ein heiterer
Roman , in dem dein Leser zwischen Scherzen und Lachen
auch manches Körnlein Lebensweisheit serviert wird.

Dienstag , den 18. August 1838

scheu, die mit Bewußtsein und, besonders wenn es sich um alte
Frontkämpfer handelt, mit ingrimmigem Vergnügen das stör¬
rische Material bezwingen und ihren sauren Schweiß vergießen.

So weiß ein jeder am Schluß: Dieser Film des deutschen So¬
zialismus lehrt, daß die Einigkeit und Kameradschaft des Ar¬
beiters»der Verteidigungs - und Angriffswaffe schmiedet, und sei¬
nes Bruders, der als Soldat diese Waffe gebraucht, das Unter¬
pfand des Sieges sind. Ein Volk, das durch seine nationale Ge¬
schlossenheit und eine noch nie dagewesene geniale Führung zu
solchen Taten wie diesem modernsten Festungswall der Welt
fähig ist, wird sich den Platz an der Sonne sichern!

Karlsruhe . 11. Aug. (Zwei schwerverletzteRad-
fahrer .) Am Mittwoch mittag stieß in der Kapellen¬
straße beim Arbeitsamt ein Personenkraftwagen mit einer
Radfahrerin zusammen. Die Radfahrerin wurde schwer
verletzt. Abends wurde in der Saarlandstraße in Knielingen
ein Radfahrer durch einen überholenden Lastkraftwagen
angefahren und schwer verletzt.

Karlsruhe , 11. Aug. (Die Tote war eine Pforz¬
heim  e r i n .) Die unbekannte Frau , die am Montag hier
tödlich verunglückt war , konnte ermittelt werden . Es han¬
delt sich um eine am Wartberg in Pforzheim wohnendeEhefrau.

Ettlingen , 11 Aug. (Vom Eüterzug angefah-
r e n.) Am Mittwoch abend gegen 7 Uhr, als das 5jährige
Söhnchen des Kraftfahrers Münz die Albtalbahn in der
Schleinkoferstraße mit einem Handleiterwägelchen überque¬
ren wollte, kam im gleichen Augenblick ein Eüterzug ent¬
gegen. Der das Kind begleitende Verwandte Hermann
Stähle wollte das Kind zurückziehen, wurde aber selbst mit
dem Jungen zur Seite geschleudert. Der Lokomotivführer,
der das Kind bemerkte, konnte jedoch nicht mehr anhalten.
Das Kind wurde nur leicht verletzt, während Stähle sehr
schwere Verletzungen erlitt.

Schwetzingen, 11. Aug. (Todesfall .) Infolge eines
Anglücksfalles verlor die Familie Adalbert Stoffel ihren
erst 17jährigen Sohn Kurt.

Buchen, 11. Aug. (S chü tz en m a r kt.) Unser traditio¬
neller Schützenmarkt wird in diesem Jahre als echtes Volks¬
und Heimatfest vom 3. bis 5. September gefeiert werden.

Mulfringen b. Buchen, 11. Aug. (Schadenfeuer .)
Aus unbekannter Ursache brach in der Scheune des Bauern
Vorbach ein Feuer aus , das auf die angebaute Scheune des
Landwirts Müller Übergriff. Beide Wirtschaftsgebäude
brannten nieder . In den Scheunen befanden sich Heuvor¬räte und Getreide.

Heidelberg, 11. Aug. (96 Jahre  alt .) Professor Dr.
Adolf Mayer , der seit 25 Jahren hier im Ruhestand lebende
Ägrikulturchemiker, vollendete sein 96. Lebensjahr . Der
Jubilar dürfte wohl Heidelbergs ältester Bürger sein.

St . Georgen, 11. Aug. (S ch'w e r verletzt auf¬
gefunden .) Auf bis jetzt unbekannte Weise verunglückte
in Brigach ein von Oberkirch stammender junger Mann
mit dem Motorrad . Mit einem schweren Schädelbruch wurde
er aufgefunden und in däs hiesige Krankenhaus gebracht.

Lörrach, 11. Aug. (Lebensmüde .) In Lörrach hat¬
ten zwei in den 30er Jahren stehende Schwestern, die bei
ihrer Mutter wohnten , versucht, sich durch Einatmen von
Gas das Leben zu nehmen. Beide wurden in bewußtlosem
Zustande ins Krankenhaus gebracht. Während die eine
wieder ins Leben zurückgerufen werden konnte, ist die an¬
dere an den Folgen der Vergiftung gestorben. Die Beweg¬
gründe find unbekannt.

Meersburg , 11. Bug. (A u t o u n f a l l.) Auf der Neichs-
straße 31 zwischen Unteruhldingen und Meersburg platzte
an einem mit vier Personen besetzten Kraftwagen aus
Bleibach bei Waldkirch ein Reisen . Dadurch verlor der
Chauffeur die Herrschaft über den Wagen und fuhr gegen
zwei Bäume . Der Fahrer und dessen Sohn wuden mit er¬
heblichen Verletzungen ins Krankenhaus Meersburg ein¬
geliefert.

Im Begriff , zu einer neuerlichen Befragung Kibelkes
aufzubrechen , wurde dem Unterzeichneten Kommissar
der Bericht des Vormundschaftsgerichts zu Neustadt
überbracht . Aus ihm ergab sich, daß Kibelke allen
Grund hatte , Baron Facius , den Verführer feiner ein¬
zigen Tochter , zu hassen . . . So ist es doch richtig,Ohrenschall ?"

Der Assistent nickt.
„Ja , Herr Kommissar , und machen Sie Ihren Bericht

recht schnell fertig , damit Herr von Rögg bald frei
ist"

Hcinold von Rögg hat eine letzte Zusammenkunft mit
dem Kommissar gehabt . „Ich freue mich, daß sich Ihre
Schuldlosigkeit doch noch herausgestellt hat . Daß wir
Ihnen nicht glaubten , durften Sie bei diesem Sachstand
nicht übelnehmen . Die Polizei muß ja vorsichtig sein",
hat Overbeck gemeint.

Jetzt schreitet Heinold von Rögg stumm durch den
langen fliesenbelegten Korridor . Ein Beamter schließt
«in großes Tor vor ihm auf . Der Türflügel dreht sich
knirschend. '

Das Licht der Freiheit flutet herein.
Froh aufatmend begrüßt es Heinyld . Aber dann wer¬

den seine Blicke sofort auf die kleine Limousin « gelenkt,
die auf der anderen Straßenseite wartet.

Jetzt schwingt ihre Tür weit auf.
Ein blondes Mädel springt heraus und fliegt ihm

glückstrahlend in die Arme.
„Heinold , weil du nur wieder frei bist !"
„Gina , daß du hier auf mich wartest !"
Sie küssen sich, ohne auf die Leute zu achten, die

neugierig stehenbleiben.
*

„Was schreibst du da , Heinold ?" fragt Gina und
beugt sich über den Zettel vor ihm.

„Eine Anzeige habe ich aufgesetzt, Gina , wir schaffen
sie heute noch zur Zeitung ."

Neugierig überfliegt das Mädchen die wenigen Zeilen.
„Verkaufen ? Zinnberg und Altschönau verkaufen,Heinold ?" !
„Ja . meine Gina , wir wollen fort von hier , wollen ?

uns anderswo unser Heim einrichten , irgendwo , weit
weg von hier , wo kein Schatten der Vergangenheit
mnser Glück trüben kann . Es ist dir doch recht so,Liebste ?"

— Ende —

Lachen verboten!
Ergötzliche Kulturgeschichte von Robert Weber

Die Verbannung des Lachens aus dem menschlichen Leben
ist eines jener für uns unverständlichen Grundsätze des
Äsketentums , dem freilich gerade hier so mancher große
Geist aus dem alten Hellas zum Vorbild diente , denn wir
wissen, daß in der antiken Welt das Lachen vielfach als un-
ziemlich und unstatthaft gegolten hat.

Plinius , der bekannte Geschichtsschreiber des Altertums,
berichtet uns , daß einer der bedeutendsten griechischen Philo¬
sophen, Anaxagoras , nie gelacht haben soll, ebenso wenig
Heraklit . Der große Eiferer und Redner Cato war ein ge¬
schworener Feind des Lachens, desgleichen der römische Kai¬
ser Caligula . Dafür haben die Spartaner , ganz gegen ihre
sonstigen ernsten Lebensgewohnheiten , anscheinend doch für
das Lachen und die Freude viel übrig gehabt , denn sie hat¬
ten einen Gott des Lachens, Momus , dem große Verehrung
gezollt wurde . Lykurg, der größte Gesetzgeber des Alter¬
tums , ließ dem Lachgott Momus zu Sparta sogar eine
prächtige Festhalle bauen . Das gerade Gegenteil von Cali¬
gula war Philipp von Mazedonien, der Vater des großen
Alexander . Von ihm wird berichtet, daß er für die besten
Scherze und Witze hohe Preise aussetzte, und es hieß, daß
sich infolge der Hochherzigkeit, die Philipp in dieser Hinsicht
an den Tag legte, in Athen ein Konsortium gelehrter Män¬
ner bildete, die sozusagen alle Witzeleien und Spottverse auf¬
kauften und sie dann an die Residenz des Mazedonierkönigs
lieferten.

Lachen ist nicht nur der Ausdruck guter Stimmung und
Freude , es ist oft auch der Ausdruck der boshaften Schaden¬
freude. Ein solches— vieltausendfaches — Lachen rettete
einst dem großen Griechen Epaminondas das Leben. Der aus¬
gehetzte Pöbel verurteilte den Retter Thebens und Be¬
sieger Spartas zum Tode, weil er seine Amtszeit eigenmäch¬
tig verlängert habe (369 v. Ehr.). Der Verurteilte nahm
d"n Snruch ruhig entgegen, verlangt « aber , daß in das Ur¬
teil folgende Begründung ausgenommen werde : „Weil Epa¬
minondas Theben rettete , die Spartaner schlug und Griechen¬
land befreite, wurde er zum Tode verurteilt ." Ein schallen¬
des Gelächter brauste über den Eerichtsplatz und Epaminon¬
das wurde — wie Cornelius Nepos berichtet — nicht nur
nicht hingerichtet, sondern im Triumph durch die Stadt
Theben geführt.

Die Zeitläufte wechselten: bald herrschten Lachen und
Fröhlichkeit in der Welt , bald Trauer und Zähneknirschen.
Oliver Cromwell z. V., der große Reformer Englands , kam

auf den unseligen Gedanken, fernen Untertanen an Sonn¬
tagen bei strengsten Strafen das Lachen zu verbieten . Karl
der Zweite von England hingegen ließ von den Kanzeln der
ihm ergebenen Kirchen herab verkünden, er befehle, an
Sonntagen lustig zu sein. In der Schlacht bei Worcester
wurde Karl II. zwar vernichtend geschlagen — aber auch
Cromwell mußte letzten Endes weichen. Er hatte die Lachereben nicht auf seiner Seite!

Aus der Zeit Maria Theresias wird manches Lachhafte
und Lächerliche berichtet. Ihre berüchtigte „Sittenkommis¬
sion" fiel übrigens auch einem herzhaften Lachen — dies¬
mal war der Feldmarschall Daun der Täter — zum Opfer,
noch ehe sie weiteres Unheil anrichten konnte. Die Königin
hatte eine Anordnung erlaßen und Daun gerufen , um sie
ihm vorzutragen . Sie bestand nur aus einem Punkt , der
lautete : „Kein Offizier der kaiserlicher Armee kann auf Be¬
förderung rechnen, wenn er sich jemals gegen das sechste
Gebot vergeht .'" Lachend rief Daun aus : „Himmel, bin ich
froh, daß ich kein Leutnant bin !" Da mußte auch die Kai¬
serin lachen — und das Gesetz unterblieb.

Etwa um dieselbe Zeit rettete ein fröhliches Lachen dem
kaiserlichen Verwalter der Münze , Hofrat von Born , förm¬
lich das Leben. Born war von den Aerzten aufgegeben wor¬
den, und man erwartete täglich sein Ableben. Seine Schwe¬
ster, ein in stiller Zurückgezogenheit lebendes ältliches Fräu¬
lein , pflegte ihn aufopfernd , und Maria Theresia sandte
täglich einen Voten , um sich nach dem Befinden des Kranken
zu erkundigen. Einmal besorgte ein in kaiserlichen Diensten
stehender Mohr die Post des Hofes. Borns Schwester, dir
noch niemals einen Mohren zu Gesicht bekommen hatte,
schrie, als Maria Theresias Bote das Krankenzimmer be¬
treten hatte , angstvoll auf und rief : „Mein Gott , jetzt holt
den Hofrat auch noch der Teufel !" Der Kranke mußte darob
trotz seiner Schmerzen herzhaft lachen, die Lebensgeister
kehrten wieder , er genas und leitete noch elf Jahre lang
die kaiserliche Münze zu Wien.

Wissenswertes Allerlei
Die Eingeborenen in der französischen Kolonie Dahomey in

Wcstafrika sind ausgesprochenpraktisch veranlagt, was sich in
mancherlei merkwürdigenEinrichtungen äußert. Nach ihrer An¬
sicht hat das Staatsoberhaupt eine so wichtige Aufgabe, daß es
zu jeder Stunde auf seinem Posten sein muß. Aber da das für
einen Mann zu schwierig wäre, versuchten sie das Problem da¬
durch zu lösen, daß sie eine Doppelmonarchie einführten und
einen Tag- und einen Nachtkönig wählten, die über ihre Taten
bei Sonnemmter- und Sonnenaufgang Reche,üchaft oblegenmüssen
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Aus dem Gerichtssr al
Karlsruher Strafkammer

Karlsruhe, 12. Aug. Wegen Sittlichkeitsverbrechens nach Para¬
graph 176 Ziffer 1 hatte sich vor der 3. Karlsruher Strafkammer
der 47 Jahre alte verheiratete Rudolf Zeltmann aus Gernsbach
zu verantworten. Der Angeklagte hatte am 2. April in Gerns¬
bach eine 19jährige Hausgehilfin angesprochen und sie auf dem
Heimweg begleitet. Unterwegs wurde der Angeklagte zudring¬
lich, er umarmte und küßte das Mädchen gegen ihren Willen.
Das Gericht sah den Tatbestand des Paragraph 176 als erfüllt
an und sprach gegen den Angeklagten die Mindeststrafe von
sechs Monaten Gefängnis aus, abzüglich drei Monate Unter¬
suchungshaft.

Leichtes Leben fuhrt auf schiebe Bahn
Freiburg, 12. Aug. Mit 376 RM. Monatsgehalt hätte es der

54 Jahre alte Friedrich Lehncrt aus Karlsruhe nicht notwendig
gehabt, Unterschlagungenzu begehen. Aber seine allzu große
Neigung für ein leichtes Leben brachte eben mehr Ausgaben, so
daß der Angeklagte schließlich aus die schiefe Bahn geriet und sich
an fremden Geldern vergriff. Bei der unvermuteten Revision
stellte sich heraus, daß Lehnert 3544 RM. unterschlagen hatte.
Die Große Strafkammer verurteilte Lehnert wegen Untreue,
Unterschlagung in Tateinheit mit Urkundenunterdriickung zu zwei
Jahren einem Monat Gefängnis und zu 500 RM. Geldstrafe oder
weiteren 50 Tagen Gefängnis. Wegen seines Leugnens bis zu¬
letzt hat das Gericht die Untersuchungshaft nicht angerechnet.

Zuchthausstrafe wegen Notzucht und Erpressung
Freiburg, 12. Aug. Als ein ganz gefährlicher Schürzenjäger

hat sich der 34 Jahre alte, ledige Hermann Wagner aus Freiburg
erwiesen. Er machte sich in vielen Fällen an jüngere und ältere
Mädchen heran und gab sich als „Dichter und Schriftsteller" aus.
Was nachher folgte, erfüllte zumindest in einigen Fällen den Tat¬
bestand der vollendeten Notzucht. Die 1. Große Strafkammer
beim Landgericht Freiburg verurteilte Wagner wegen Notzucht
und Erpressung, begangen an einem der Mädchen, zu zwei Jah¬
ren acht Monaten Zuchthaus und zu drei Jahren Ehrverlust.

Gewitter in der Nacht
Erzählung von Franz Braumann.

Als der Bauer in die Kammer trat , drehte Jörg den
Kopf herüber von der Wand , auf die er eine geschlagene
Stunde ohne Bewegung hingestarrt hatte . Der Bauer sagte
nichts, er strich sich nur die Korngrannen aus dem Haar und
schloß das Hemd über der rauhbewachsenen Brust . Er warf
einen stummen Blick über den Knecht und schüttelte den
Kopf.

Nach einer Weile des Schweigens mußte Jörg , der junge
Rotzknecht selber anfangen mit der Rede. „Wie es zuge¬
gangen ist, Bauer ? Das ist bald gesagt. Die schwere Korn¬
fuhre brachte ich gut ein in die Scheune. Aber beim Hin¬
ausfahren mit dem leeren Wagen , da ist es dann geschehen."

Der Bauer hatte nicht viel zu sagen zu den kurzen Wor¬
ten . „Die Hengste sind jung und gehen die erste Woche im
Gespann . Ich hätte selber fahren sollen." Er blickte ab-
fchätzend in das Gesicht des Knechtes. „Wie alt bist du jetzt,
Jörg ?"

„Siebzehn ." Es klang dumpf, daß der Bauer aufhorchte.
Aber er tat keine Entgegnung daraus und ging ohne Gruß
aus der Kammer.

Jörgs starrender Blick verlor sich wieder im dunklen Holz
der Kammerwand . Seine Gedanken glitten zurück in die
verlorenen Stunden des Tages . Er fand sich wieder schrei¬
tend  neben dem leeren Wagen , den er hinausbrinaen sollte

Ragolder Tagblatt „Der Gesellschafter"

auf den Kornacker. Das Ungebärdige und Halbgezahmte an
den jungen Hengsten hatte ihm gefallen , und er hatte in der
Unvernunft seiner Jugend nicht das Ende bedacht. Den
Wagen bergab ohne Bremsholz zu fahren , das hatte die
Roste ermutigt . Da genügte es, daß der Leithengst mit
halbem Mutwillen über die Stränge sprang, um auch das
zweite Roß zu einem jähen Aufbäumen zu verleiten . Und
das Ende war bitter gekommen. Daß er im Vorspringen
vom Knie des Hengstes einen bösen Stotz in die Brust be¬
kam, hatte er sich noch verzeihen können. Aber wie er vre
Zügel loslasten und unter das Rad des Wagens kommen
konnte, das vermochte er nicht mehr ungeschehen zu ma¬
chen. Nur dem weichen Wiesenweg hatte er es zu verdanken,
daß nicht der Schenkel abgedrückt wurde . Das Schmerzvollste
aber blieb die bittere Scham, daß die anderen Knechte die
Roste einsingen, indes er stöhnenden Schrittes heimkeuchen
mußte und halb ohne Bewußtsein aus sein Lager siel.

Jörg , der Knecht, schämte sich der geringen Tat seiner
Jahre . Er vergaß darüber , daß sein Bein hoch geschwollen
war und alle Farben der bösen Quetschung an sich trug.
Nur der Atem bedrückte ihn noch zuweilen, wenn er aus¬
seufzend die Luft tiefer einsog. Er trug keinen Gedanken
des Zornes über die wilden Hengste in sich. Das ganze Ge¬
spann war ihm lieb ; und was ihn besonders mit ihnen ver¬
band, war die Jugend , die ihnen gemeinsam eigen war.

Zu dieser Stunde fiel ihm wieder der alte Spruch ein,
daß nicht jeder ein Roßknecht sei, der mit Pferden fahre.
Und da er dies dachte, verlor sich auch die Flucht der Bilder
vor dem schwarzen Balken seiner Kammer . Die Wand war
wieder Wand , und sein Bett das Lager , auf dem ein un¬
tauglicher Roßknecht stöhnend kauerte.

Jörg sah es nicht, als die Sonne sich an der hohen Him¬
melslinie vor seinem Fenster hinlegte und im unmäßigen
Meer der Halme ertrank . Auch das Abendesten, hingestellt
auf einen Stuhl vor seinem Lager , berührte er kaum. So
tat es ihm wohl, daß die Erschöpfung ihn hineinwarf in
kurzen Schlummer und unstete Ruh.

Als er wieder erwachte, stand der junge Mond tief im
Fenster . Der Hof lag in bleicher Starre , und der Himmel
dünkte Jörg eher schleiernd weiß als dunkel, wie es sonst
die Nacht an sich hatte . Er lehnte lang im Fenster und
starrte auf den mondenen Platz . Halb wie im Unbewußten
zählte er die Wagen voll Korn unter dem Scheunendach.
Drei standen noch vollbeladen : denn der Tag war zu kurz
gewesen für die Fülle der Arbeit , die angefallen war mit
der heißeren Sonne . Ein leerer Wagen mochte in der Tenne
stehen, und einer dunkelte herüber aus dem Schatten unter
dem Nußbaum.

Und da er in Gedanken die Zahl der Gefährte des Gutes
überschlug, fehlte ihm einer in der vollen Zahl . Der sechste
Wagen mußte beladen noch drüben im Kornacker stehen!

Der Hund schlief laut in seiner Hütte unter dem Fenster.
Im Stall erhob sich der dumpfe Hall eines Schlages, den
ein Roß an die Planke gedröhnt hatte . In den Bäumen
des Obstgartens aber hing die tonlose Stille wie in heim¬
licher Angst vor den unerkannten Gewalten der Nacht.

Das war die Zeit , in der ein heißer Einfall , jäh und
übermäßig in seiner alleinigen Macht, den jungen Roß-

. knecht Jörg auffahren ließ. Erst lächelte er mit einem lei¬
sen Flach über die Unsinnigkeit des neuen Verlangens.
Aber bald brannte der Wille heißer und stärker in ihm. Er
trieb ihn empor von dem Lager , das feucht war von der
Hitze des jungen Körpers , und als er sich das Gewand an-

i getan hatte , fand er sich schreitend über den mondenen Hof.
^ Drüben im Stall schaute er lange in die dunklen Glllh-
: äugen der Hengste. Sie ließen es geschehen, daß er ihnen

ohne stärkeren Laut das Roßgeschirr llberwarf . Als er sie

leise aus dem Stalle führte , hatte niemand auf dem Gute
von seinem Tun einen Laut vernommen . Rur der Hund
wedelte um ihn, bittend , daß er mittun dürfe bei der heim¬
lichen Fahrt.

Da schritt Jörg schon tief im weichen Wiesenweg, er¬
kannte erst Heller und schärfer die Ziele seines Entschlusses.
Er wollte es so halten , daß niemand sein nächtliches Tun
hörte . Aber am Morgen würde er sagen zu seinem Bauer:
„Daß du nicht meinst, ich taugte nicht für einen Roßknecht:
Die letzte Kornfuhre vom Acker Hab' ich eingefahren in der
Nacht!"

Die Hengste hielten sich gut im Gehen : der Tag lag ihnen
schwer noch in den Gliedern . Aber als der Weg sich bergab
senkte und das Geschirr klirrend nach vorn rutschte, stieg
das Leitroß empor. Jörg hatte auch später noch manches
Mal seine harte Mühe , bis er den Kornacker erreichte.

Doch am Rand des Feldes , da stand der Wagen leer, und
die lange Zeile der Korngarben dehnte sich ungewiß in die
Nacht. Der junge Roßknecht stand eine lange Weile ohne
Rat . Und als auch die Pferde sich still verhielten , spürte
er wieder stärker die lauernde Gewalt dieser Nacht. Fahler
verglomm die Nähe . Auch den Mond hatte das trübe Weiß
des Himmels verschluckt. Der Westen aber drohte verhangen
und schwarz.

„Hüh, Hengste!" rief er lauter , als es die Nacht gebot.
Hinter den Scheigern steht ein schweres Wetter ! Der Sturm,
wenn er aufsteht, drischt er die strohdürren Garben zu
Spreu ! Das Korn muß heim!

Der Wagen klemperte halblaut , als Jörg hineinfuhr in
das Düster des Ackers. Als -der Wagen hart neben der Gar¬
ben reihe stand, verklänkte er die Zügel kurz und drückte
das Bremsholz ein, daß den Rosten nicht ein Unvorher¬
gesehenes einfallen konnte. Mühsam und langwierig wurde
die Arbeit , bis er allein die Fuhre belud. Da hatte er noch
nicht die Hälfte , flackerte schon die erste Flamme des Blitzes
über den Himmel. Und bis die letzte Garbe auf dem Wagen
lag , keuchte er hinkend auf dem verschwollenen Bein.

Hochbeladen schwankte die Fuhre wegwärts ; sie schnitt
tiefe Gleise in den Acker. „Hüh, Hengste, hüh !" schrie, nein,
brüllt er zuletzt, und die Rosse erkannten in ihm den neuen
Herrn . Sie schossen hoch vor den blenden Blitzen und spran¬
gen zurück, wenn der Donner brüllend den Himmel einriß.
Der Faust des Roßknechts aber beugten sie sich immer wie¬
der. Und als der Sturm wild in den Nußbaum brach, rollte
die Fuhre unter das Vordach der Scheune.

Das wilde Wetter hatte auch den Bauer aus dem Bett
gerissen. Und bis er herüber unter die Scheune sprang,
lehnte Jörg schon erschöpft an der fliegenden Flanke des
Hengstes und spie Blut.

„Es ist nicht viel, Bauer ", stöhnte er leise, „der Huftritt
vom Nachmittag hat mir etwas verschlagen. Aber ein Rotz¬
knecht, gelt, wird wohl noch aus mir !"

„Ein guter Roßknecht bist du schon, Jörg !" Dann hob der
Bauer den Matten stumm auf seinen Arm und trug ihn
hinein in die Kammer.

— Die übertragbaren Krankheiten in Württemberg. In der
'Woche vom 30. Juli bis 5. August 1939 sind in Württemberg
folgende Fälle von übertragbaren Krankheiten, einschließlich der
erst beim Tode bekannt gewordenen Krankheitsfälle (Todesfälle
in Klammern) angezeigt worden: Diphterie 24 (2), Scharlach
71 (—), Tuberkulose der Atmungsorgane 83 (27), Tuberkulose

^ver Haut 1 (1), Tuberkulose anderer Organe 4 (2), Genick¬
starre 4 (—), Kinderlähmung 13 (—), Unterleibstyphus 3 (1),
Paratzphus 7 (—), Kindbettfieber2 (—), bakt. Lebensmittelver¬
giftung 2 (1), Keuchhusten 102 (2).

in krsuTslicli

Alle diese schonen und klaren Muster stammen ans dem bäuerlichen Volksgut der Steter
mark . Besonders gut eignen sich die Muster zur Ausschmückungvon Decken und Kissen
Waschkleider für Groß und klein erhalten durch die Volkskunststickereieneine besondere
Kote. Je nach dem Gegenstand kann man die Muster ganz beliebig als kanten , in Kleineren
Motiven oder als Flächenmuster aussticken. Ms Material verwendet man gut zählbaren
Grundstoff, wie Javaleinen , ftarkfädiges Leinen oder Aidastoff. Vei nicht zählbaren Ge
webefäüen heften wir Stramin auf, dessen Fäden wir nach beendetet Stickerei wieder aus-
ziehen. Zum Sticken nehmen wir am besten rotes oder andersfarbiges Perlgarn oder teil¬
baren Glanztwist. Alle auf dieser Seite angewandten Muster sind dem Deyer -Darr - 36V
»DotkSkunftnrufker in Kreuzstich" entnommen. Für das Damenkleid, die entzückende
Vluse, den Kittelanzug , das Mädchenkleidund die Kinderschürze sind die bunten Veyer-Schnitte
unter den angegebenenNummern und Größen in der Verkaufsstelle oder vom Verlag erhältlich.

Zeichnungen: Siebert-Wernekinkund Veqer-Nteliei


	[Seite 265]
	[Seite 266]
	[Seite 267]
	[Seite 268]
	[Seite 269]
	[Seite 270]
	[Seite 271]
	[Seite 272]

